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Krippe und Milfionsgedanke. ') 


Von P. Daniel Gruber O. F. M. in Salzburg. 


ls der Sohn Gottes im Stalle zu Bethlehem zur Welt geboren wurde, 

war es ſein erſtes, ſich ſogleich den Menſchen als Heiland und Meſ— 

ſias zu offenbaren, als welcher er ſchon im Paradieſe verheißen und 
von den Propheten vorausverkündet war. Er ließ die Hirten durch einen 
Engel einladen, zur Krippe zu kommen, während er die Weiſen durch einen 
geheimnisvollen Stern zu ſich berief. Daß er ſich auch den Heiden’ eigens 
offenbart, zeigt, wie ſehr ihm ihre Bekehrung am Herzen liegt. Sie iſt 
tatſächlich eines der wichtigſten Intereſſen des göttlichen Erlöſerherzens und 
dieſes Intereſſe zu fördern, kann und ſoll auch dienen die Weihnachts-, 
bezw. die Dreikönigskrippe, die ja fo ſchön die Berufung der Heiden— 
welt zum Glauben an Chriſtus zur Anſchauung bringt. In der Feſtzeit 
bietet ſie dem Prediger Anlaß, über die Heidenmiſſionen etwas zu ſagen. 

Das Engelswort bei Lukas, 2. Kap., 10.— 12. V., iſt nicht bloß eine 
Freuden-, ſondern auch eine Miſſionsbotſchaft. Was der leuchtende 
Him nelsbote den Hirten verkündete, das verkünden jetzt Tauſende von Miſ— 
ſionären am Weihnachtsfeſte in allen Teilen der Welt den Heiden und Un— 
gläubigen. Neben ihnen ſteht das Kripplein, ſchlicht und arm, wie ſeiner— 
zeit das wahre Kripplein zu Bethlehem. In den ſüdlichen heißen Ländern 
ſteht es zwiſchen Palmen und Blumen, in den kalten nordiſchen Gegenden 
iſt es geſchmückt mit Tannenreiſig, noch weiter oben, wo auch Fichte und 
Tanne nicht mehr gedeihen, hat man es mit ein wenig buntem Papier um— 
geben. Und da ſteht nun der Miſſionär unter den Eingeborenen und ſetzt 
die Engelsbotſchaft fort. 

Die Weihnachts- und im beſonderen die Dreikönigskrippe gibt aber 
auch dem Nichtmiſſionär, dem Prieſter, in den ſchon längſt chriſtianiſierten 
Ländern Gelegenheit, die Miſſionsbotſchaft, die vor mehr als 1900 Jahren 
durch Engelsmund an die Menſchheit erging, nach Kräften zu verbreiten 
und zwar durch Weckung und Förderung des Miſſionsinter— 
eſſes in Predigten und Vorträgen. Er kann praktiſche Winke 
geben, wie beſonders in der Weihnachtszeit Kinder und Erwachſene, Reiche 
und Arme für die Miſſionsſache tätig ſein können. Eventuell könnte neben 
der Krippe auch ein Opferſtock angebracht werden mit der Aufſchrift: „Weihe 
nachtsopfer für die Miſſionen!“ oder „Für die armen Heidenkinder!“ Würde in 
glei her Weiſe auch die Krippe im chriſtlichen Fam lienheim dem Miſſions— 
gedanken fruchtbar gemacht, ſo gäbe das jedes Jahr ein ſchönes Chriſtgeſchenk für 
1) Ausführlich wird dieſes Thema behandelt in meinem im Verlage 
Tyrolia (Innsbruck München) erſchien nen Weihnachts Miſſionsbuch: Ehre 
ſei Gott in der Höhe!“ (312 Seiten, Preis kart. Mk. 3,20, geb. Mk. 4. —.) 
Es bietet dem hochw. Klerus auch Material zu Miſſionspredigten und-Vor⸗ 
t.ägen in der Weihnachtszeit. 


Pastor bonus 1918/1919. 13 


1 

| | | 

/ D — Zu — — ON 2 3 | 

177 

— — 7 — 

4 

— ꝗæä BE 

| 

2 

| 
| 

* 

* 

| 

PEN | 

| 

| 

| | 

| | 
| | | 
| 
| 14 

| 

| | 

4 

| 

Bil, 

— | 


— 


— 


—ę—-— — ¶— — — 
— — 


— 


* * 
— * 


* 
20 * 2 


..' nd — - 


4 


194 Krippe und Miſſionsgedanke. 


die ſo bedürftigen katholiſchen Miſſionen. Die Zahl der Kirchen⸗, wie auch 
der Hauskrippen geht in die Tauſende und wird durch die zielbewußte 
Arbeit unſerer rührigen Krippenvereine noch immer vermehrt.“) 
Welch' ausgiebige finanzielle Unterſtützung der Miſſio⸗ 
nen würde es bedeuten, wenn mit der Zeit alle dieſe Krippen 
oder doch der Großteil derſelben in den Dienſt des Miſ⸗ 
ſionswerkes geſtellt würden! 

Die Krippe hat beſonders eine große Anziehungskraft auf die Kinder⸗ 
welt. Dieſe und das Jeſuskind machen in der Weihnachtszeit die größte 
Seligkeit des noch unverdorbenen Kindes aus. Für das „Jeſukindl“ bringt 
es nicht ſelten die größten Opfer. Sollten dies die Erzieher nicht in kluger 
Weiſe ausnützen, nicht bloß, um dem Kinde — der Krippe gute Lehren 
zu geben, ſondern auch, um in ihm das Inte eſſe für die Miſſionen zu 
wecken d Vor allem habe ich hier den geiſtlichen Erzieher, den Katecheten, 
vor Augen. Könnte er nicht vor der Weihnachtszeit die Kinder ermahnen, 
daß ſie dem Jeſuskinde in der Krippe zuliebe ein kleines Opfer bringen 
für die ärmſten aller Kinder, für die Heidenkinder? Schon aus pädagogi⸗ 
ſchen Gründen ſollte dies geſchehen. Das Kinder-, bezw., das Jugend⸗ 
Miſſionsapoſtolat hat, wie die Erfahrung lehrt, auch einen nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden pädagogiſchen Wert. Wie erziehlich, bildend und belebend der 
Miſſionsgedanke auf die Jugend wirkt, zeigt z. B. P. Schwager in ſeiner 
Schrift: „Die katholiſchen Heidenmiſſionen im Schulunterricht“. Und Pater 
Streit bezeugt: „Alle Katecheten, die es einmal verſucht haben, beſtätigten 
mir 9 großen pädagogiſchen Wert, der im Miſſionsgedanken verborgen 
liegt.“ 

Der Müttervereinspräſes könnte die Mütter belehren, wie ſie 
dem Kinde vor der Krippe den erſten Miſſionsunterricht erteilen können.“) 
Wenn auch das Kind, wenigſtens das kleine, vielleicht noch nicht recht ver⸗ 
ſteht, was Miſſionen ſind und was ſie eigentlich bezwecken, ſo iſt es vor⸗ 
läufig doch genug, daß man es einmal intereſſiert für die Heidenkinder, 
ihm Mitleid und Erbarmen für ſie einzuflößen ſucht; das wird aber am 
beſten die Mutter zuwege bringen. 

Daß, bezw., wie ſich die Weihnachtskrippe auch dramatiſch für 
die Förderung des Miſſionsgedankens und im beſondern des Kinder⸗Miſ⸗ 
ſionsapoſtolates verwerten läßt, zeigt der verdiente Miſſionsſchriftſteller 


1) Solcher Vereine beſtehen gegenwärtig drei, nämlich in Tirol (Gründer 
und Obmann P. %of. Chryſ. Mößl O. Praem. in Wilten⸗ Innsbruck), in Sal z⸗ 
burg (Obmann Dr. Matth. Mayr, Präfekt im Borromäum⸗Salzburg) und in 
Bayern (Obmann Pfarrer Alois Burger in Hochwang bei Ichenha ſen in 
Schwaben). Jeder dieſer Vereine gibt auch eine Zeitfchrift heraus. Soll das 
Krippenweſen wieder zu neuer Blüte gebracht und dadurch der Weihnachts⸗ 
krippe wieder zu ihrem früheren Ehrenplatz in Kirche und Haus verholfen 
werden, dann iſt es wünſchenswert daß beſonders der Klerus ſich dieſen Ver⸗ 
einen anfch'ieße und fie nach Krä ten fördere. 

2) Ein Beitrag zur akademiſchen Miſſionsbewegung (Rottenburg, 1912). — 
Siehe auch in meinem Weihnachts⸗Miſſionsbuch die Kapitel: „Hirtenopfer un⸗ 
ferer Kleinen“ und „Der erzieheriſche Wert des Miſſionsapoſtolates der Kinder“. 

) „Der erſte Miſſionsunterricht vor der Krippe“, ebendaſelbſt. 
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Dr. P. Anton Freytag S. V. D. in feiner Schrift: „Das katholiſche Miſ⸗ 
ſionsfeſt“ (Verlag Steyl). | 

In einer Pfarrkirche wird eine neue Krippe aufgeſtellt. Alles freut 
ſich darauf, beſonders die liebe Kinderwelt. Wäre dies nicht für einen 
miſſionseifrigen Seelſorger ein willkommener Anlaß, den Kindheit⸗Jeſu⸗ 
Verein in der Gemeinde einzuführen, falls er daſelbſt noch nicht beſteht? 
An der Krippe ſollte dann vom Seelſorger beim alljährlich wiederkehrenden 
Weihnachtsfeſte in den jugendlichen Herzen die Begeiſterung für die hehre 
Vereinsſache wieder aufs neue entfacht und belebt werden. 

Finden ſo die Miſſionen durch die Weihnachtskrippe Förderung und 
Unterſtützung, fo find es wiederum die Miſſionen, die auch die Krippen⸗ 
ſache fördern, indem durch ſie die Krippe in alle Weltteile verbreitet und 
dort bekannt wird. Ueberall, wo auch nur ein beſcheidenes Miſſionskirch⸗ 
lein erſteht und Weihnachten gefeiert wird, dort wird auch die Krippe ein 
trautes Heim finden. Förderung der Miſſionen iſt darum auch gleichbe⸗ 
deutend mit Förderung des Krippenweſens in den Heidenländern und ſollte 
daher wohl auch jeder Krippenfreund ein Freund der Miſſionen ſein. 

Möchten die hier zum Ausdruck gebrachten beſcheidenen Wünſche und 
Anregungen ſeitens des hochw. Klerus freundliche Beachtung finden! 


Monatliche Kommunion der Männer in meiner Pfarrei? 
Von P. Ant. Kaltenbach, O. M. J., Treis (Moſel), Engelport. 

— — Bei mir iſt das nicht möglich! Anderswo mag das angängig 
ſein, aber nicht hier bei unſeren Leuten! — — 

Nur gemach! Aus der verrufenen Stadt Kapharnaum iſt der Evan⸗ 
geliſt Matthäus hervorgegangen, und aus einem Schächer am Kreuze wurde 
ein Heiliger des Himmels. Wer weiß, ob nicht auch unter den Männern 
deiner Pfarrei Apoſtel zu finden ſind. 

Im nachfolgenden ſoll vom Standpunkte der Praxis aus die monat⸗ 
liche Männerkommunion beleuchtet werden, und zwar ſoll das ſog. Männer⸗ 
apoſtolat, welches die monatliche Männerkommunion zum Ziele hat, näher 
geprüft werden. 


* 
* 


I. Begriffsbeſtimmung. 


Männerapoſtolat nennt man den Zuſammenſchluß jener 
Männer und Jünglinge, welche ſich zur eigmaligen monat» 
lichen Kommunion verpflichten.“) 

Das Männerapoſtolat iſt kein neuer Verein. 

Die beſtehenden Männer ⸗,Jünglings-,Arbeitervereine uſw. werden durch 
das M.⸗A. nicht verdrängt. Auch deren religiöſe Verpflichtungen werden nicht 
verkürzt oder vermehrt, ſondern eine etwa bereits beſtehende, freiwillig 


1) Die Benennung der monatlichen Veranſtaltung iſt verſchieden: „Herz⸗ 
Jeſu⸗ Sonntag“, „Männerſonntag“, „Apoſtolatsſonntag“ uſw. Als Uebergang 
vom Guten zum Beſſern iſt an einzelnen wenigen en die zweimonatliche 
Kommunion der Männerwelt eingeführt worden. 
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übernommene Verpflichtung zur monatlichen Kommunion wird durch das 
M.⸗A. nur unterſtrichen, nicht verdoppelt. Das M.⸗A. iſt nicht Selbſt⸗ 
zweck. Man beabſichtigt nicht, die Häufigkeit des Sakramentenempfanges 
bloß zu ſteigern, ſondern der Gedanke des Männerapoſtolates iſt dieſer: 

Die Männer ſollen durch den häufigen Verkehr mit dem gött⸗ 
lichen Meiſter zu Apoſteln herangebildet merden, damit ſie in ihrem 
Berufskreiſe — Fabrik, Büro, Werkſtätte, Familie uſw. — die Vor⸗ 
kämpfer chriſtlicher Weltanſchauung ſeien. 

Dieſer Gedanke hat ſich als ſehr tragfeſt erwieſen. Akademiker, Bürger, 
Arbeiter, Gymnaſiaſten finden ſich unter dieſem Geſichtspunkte im M.⸗A. 
gerne und freudig zuſammen. 

Alſo kein Standesverein! Mithin auch keine Standesbelehrung; es 
würden ſich ſonſt einzelne Stände ſofort abſondern. Der Arzt meiner Pfarrei 
würde unmöglich zu einer Verſammlung kommen, in welcher etwa den 
Bauernjungen eine Standesbelehrung erteilt würde. Es wird ſomit die 
ganze Männerwelt der Pfarrei durch das M.⸗A. erfaßt. Das Wort „Bru⸗ 
derſchaft“ allein ſchon hat früher manchen ſonſt korrekten Katholiken von 
der Teilnahme am religiöſen Leben ſeiner Pfarrei abgeſchreckt. 


2. Seelſorgliche Bewertung des M. ⸗A. 
Was iſt zu halten vom M.⸗A.? Es iſt Kern und Stern der Seel⸗ 


ſorge. Alle jene Pfarrer, bei denen das M.⸗A. in Blüte ſteht, werden 


ſicher jenem Induſtriepfarrer beipflichten, welcher ſagte: „Das M.⸗A. iſt 
das glücklichſte Erlebnis in meiner ganzen prieſterlichen Tätigkeit.“ Warum? 
Weil die Erwartungen, welche man auf das M.⸗A. ſetzte, durchweg weit 
übertroffen worden ſind; d. h. es haben ſich für das Glaubens⸗ und Sitten⸗ 
leben der Pfarrei Vorteile gezeigt, die man vor Einführung des M.⸗A. 
nicht für möglich hielt. Gilt es z. B. mobil zu machen gegen Tanzmuſik, 
Wirtshausbeſuch, Kino; ſucht man Kerntruppen für Schulkämpfe, Katho⸗ 
likenverſammlungen, Verein gegen öffentliche Unſittlichkeit; will man Ver⸗ 
trauensleute zu allen guten Zwecken: ſo ſtellt das M.⸗A. erfahrungsgemäß 
immer die nötigen Mannen. 

Woher kommt dieſer Umſchwung gegen früher? Weil die Männer „jo 
„eigentümlich mürbe find“. 

Aſketiſch geſprochen iſt ihnen ein Verſtändnis aufgegangen für die 
überirdiſchen Dinge. Dogmatiſch ſteht dies feſt aus dem Begriff des opus 
operatum. Rein menſchlich geſprochen iſt der Appell an das Ehrgefühl 
— ſie ſollen Apoſtel werden — gerade bei den Männern oft ſehr wirkſam. 


3. Organifation, Mitgliederzahl uſw. 

Weil das M.⸗A. kein neuer Verein iſt, jo beſitzt dasſelbe auch keine 
beſondere Organiſation. Es wird kein Geldbetrag erhoben, keine Ver⸗ 
einsfahne wird angeſchafft, keine Sterbekaſſe, keine Begräbnisformalitäten. 
Stellenweiſe wird wohl ein Abzeichen getragen, jedoch iſt dasſelbe ganz 
fakultativ. In einigen Pfarreien legen die Männer in der betr. Kom⸗ 
munionmeſſe eine Medaille am blauen Bande an. Mit dieſem Gedanken 
wird ſich indes nicht mancher befreunden können. An andern Orten tragen 
die Mitglieder eine winzig kleine gelb⸗weiße Emaille⸗Kokarde. In Köln ſieht 
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man Straßenbahner, welche dieſe Kokarde oben an der Dienſtmütze tragen. 
Aerzte benutzen dieſelbe als Kravattennadel. Sie hat den Vorzug, daß 
Fremde und Andersgläubige ihre Bedeutung nicht erkennen. Sie halten 
dieſelbe für irgend ein Abzeichen z. B. eines Automobilklubs oder dergl., 
während für jeden Katholiken der Anblick dieſes Zeichens ein Labſal iſt, 
beſonders auf Reiſen. 

Für Jungfrauen⸗Kongregationen iſt der Gedanke angeregt worden, 
eine Einheitsbroſche zu ſchaffen, damit ſich die Mitglieder in Großſtädten 
und Induſtriegegenden bei etwa notwendiger ſchweſterlicher Hülfeleiſtung 
leichter finden. Der Gedanke iſt auch für die Männerwelt nicht ganz ab⸗ 
zuweiſen. Jedoch ſcheint derſelbe noch nicht genügend ausgereift zu ſein. 

Die einzige Organiſation, wenn man von einer ſolchen überhaupt reden 
kann, wird gebildet durch das monatlich einmal erſcheinende Blättchen 
„Männerapoſtolat“ (Schnell, Warendorf, Preis 1 Pfg.). Die Verfaſſer des⸗ 
ſelben, die Jeſuiten aus dem Bonifatiushaus Emmerich, haben dabei eine 
ſehr glückliche Hand. Die kurzen Artikel ſind geſchickt abgefaßt. In hoch⸗ 
modernem Gewande bringen ſie die unwandelbaren, ewig gültigen Leitſätze 
des chriſtlichen Lebens. Das Blättchen bildet die Seele des M.⸗A. Wo 
dasſelbe pünktlich verteilt wird — vielerorts wird in Städten jeder Nummer 
noch eine beſondere Einladungskarte beigelegt — dort hat es ſich als ſehr 
wirkſam erwieſen. Etwa Donnerstags abends vor dem Kommuniontage 
findet der Mann das Blättchen auf dem Familientiſche liegen. In großen 
Lettern leuchtet ihm ſchon das Wort „Männerapoſtolat“ entgegen. Ein 
Ueberſehen oder Vergeſſen des Termins iſt dadurch ausgeſchloſſen. 

Die Mitgliederzahl des M.⸗A. hat ¼ Million längſt überfchritten. 
An einigen Orten hat ſich ganz von ſelbſt eine Zuſammenkunft des M.⸗A. 
außerhalb der Kirche herausgebildet. Bei einem Glaſe Bier kommen 
die Mitglieder zu einer Beſprechung zuſammen. Der Ortsgeiſtliche hat den 
Gebrauch der Männer, Sonntags morgens gegen 11 Uhr ein Glas Bier 
zu trinken, zum Guten ausgemünzt. Es findet ein kurzer Vortrag ſtatt, 
Neuanmeldungen werden entgegengenommen, Vorſchläge werden gemacht, 
Gedankenaustauſch findet ſtatt, Vorfälle in der Pfarrei werden kurz er⸗ 
örtert uſw. Die Einrichtung hat ſich bewährt, beſonders dort, wo ein 
Vereinshaus zur Verfügung ſteht. 


4. Die Technik der Einführung des M.⸗A. 


Die geſamte Männerſeelſorge unſerer Tage ſetzt eine gewiſſe ſeelſorg⸗ 
liche Gewandtheit voraus. Ein bewährter Jungfrauen⸗Präſes hat nicht 
immer eine glückliche Hand, wenn es ſich um die Männerwelt handelt. Mit 
Vorſicht iſt an die Sache heranzutreten, weil ein Mißerfolg in dieſer Rich⸗ 
tung für die ganze Folgezeit leicht eine Art „Apoſtatenhaß“ hervorrufen 
könnte. Ein gewiſſer Kniff muß angewandt werden. Trotzdem aber ſoll 
keineswegs eine Ueberrumpelung ſtattfinden. 

Bei Miſſionen und Exerzitien iſt die Einführung des M.⸗A. leicht. 
Man überlaſſe dieſelbe ruhig einem erfahrenen Exerzitienleiter. Soll jedoch 
außer dieſen Gelegenheiten das M.⸗A. eingeführt werden, ſo kann es ge⸗ 
ſchehen — in Friedenszeit — unter dem Titel: „Standes vorträge für Män⸗ 
ner und Jünglinge“, „Vorbereitung auf das Patrozinium“, „auf einer Wall⸗ 
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fahrt“ uſw. Sogar viele Soldaten, die von der Einführung des M.⸗A. 
Kunde erhalten hatten, haben vom Felde aus ſchriftlich ihren Beitritt erklärt. 

Gewöhnlich dürfen die Männer anfangs nicht wiſſen, worauf man es 
abgeſehen hat. Sonſt würden die unſichern Kantoniſten von vornherein 
fernbleiben. Steht nur ein Triduum zur Verfügung, ſo wäre der Verlauf 
etwa folgender: Donnerstags und Freitags abends iſt je ein Vortrag in 
der Kirche. Um den Beſuch der Vorträge möglichſt zu erleichtern, wird 
verkündet, daß die Leute direkt von der Fabrik, Arbeitsſtätte uſw. in ihren 
Arbeitskleidern kommen könnten. Denn wir ſind „unter uns“. Samstags 
abends fällt der Vortrag aus wegen der Beichte. Sonntags abends iſt 
dann erſt der eigentliche Werbevortrag. Erſt dann rückt man heraus mit 
der Sprache. Während Donnerstags und Freitags, vielleicht auf dem 
Hintergrunde der Weltereigniſſe, über die hl. Euchariſtie als Mittelpunkt 
des Glaubens und beſonders über die Wirkungen der hl. Euchariſtie ge⸗ 
ſprochen wurde, wobei es nicht fehlt an Beiſpielen von anderen Gemeinden: 
kommt am Sonntag Abend gleichzeitig mit der Begriffserklärung des Män⸗ 
nerapoſtolates die Widerlegung der Einwürfe gegen den häufigen Kom⸗ 
munionempfang: „Ich habe keine Zeit, — früher iſt es nicht geweſen, — 
was werden die Leute denken, — ich will keine neue Verpflichtung auf mich 
nehmen, — ich bin nicht würdig, — die Beichte uſw.“ Daran knüpft 
ein warmer Appell an die „Apoſtel“⸗Ehre. 

Man hüte ſich, durch Sophiſtereien die Beichte als leicht hinzuſtellen. 
Der Hinweis auf die Verſchwiegenheit des Beichtvaters, auf die Gnaden 
des Sakramentes uſw. vermag die Tatſache nicht aus der Welt zu ſchaffen, 
daß ein Bekenntnis der Schuld nur ſchwer von Männerlippen kommt. — 
Hand aufs Herz, Herr Konfrater! Selbſt einem Theologen iſt die reumütige 
Selbſtanklage nicht einerlei. — Deshalb nur friſch heraus mit der Sprache: 
„Die Beichte ſoll auch ſchwer ſein! Freue dich, wenn dir die Beichte ſchwer 
wird! Dann kannſt du auch etwas abbüßen durch die Beichte! Wiſſe, mit 
fünf Vaterunſer oder mit der Lauretaniſchen Litanei werden dein Sündenleben, 
deine ſchlechten Reden uſw. noch lange nicht aus der Welt geſchafft. Aber 
wenn du dich überwindeſt, wenn du dich niederknieſt vor dem Prieſter und 
bekennſt, dann kannſt du wirklich etwas abbüßen. ... Aber andererſeits 
bedenke auch, oelch' koſtbares Gut dir durch die hl. Beichte zu teil wird, 
nämlich die heiligmachende Gnade, die Anwartſchaft auf den Himmel uſw.“ 

Im Zuſammenhange mit dem Worte Beichte muß aber gleichzeitig ein 
anderer delikater Punkt erwähnt werden, nämlich die künftige Beicht ge⸗ 
legenheit. Soll das M.⸗A. wirklich blühen, dann muß auch die Beicht⸗ 
gelegenheit von vornherein geregelt werden. Dies trifft beſonders Land⸗ 
gemeinden mit nur einem Seelſorger. Die Theologie redet von einer copia 
confessariorum. Was iſt das? Es iſt die Möglichkeit, zu wählen zwiſchen 
verſchiedenen Beichtvätern. Ständige Gepflogenheit, ſogar ausdrücklicher 
Befehl der hl. Kirche iſt es, dem Pönitenten vollſtändige Freiheit zu laſſen 
in der Wahl des Beichtvaters. Daß der Pfarrer den Gewiſſenszuſtand 
ſeiner Pfarrkinder kenne, iſt ſicherlich wünſchenswert. Wichtiger aber iſt, 
daß die Beichte nicht durch falſche Scham ungültig werde, und deshalb muß 
Beichtgelegenheit auch bei fremden Beichtvätern geboten werden. — Ein 


— — — 

; ⁊ 

ir 

2 * 

7 

8 

al, 8 

* 

27 
4 

Er 

* 14 
51 

11 h 

4 
1 

8 

1. 5 
24 

T 

4 f 

N 
* 
* 

4, . 

4 

er! 

4 

5 

1 11 
2 

9411 

7 

1 

2 

— 

E 

+ 

> 
27 ”rH 

1 

* 

| 

#3 

4 

E 

13 

4 7 

Er | 

21 

— — . 


Monatliche Kommunion der Männer in meiner Pfarrei? 199 


Pfarrer ſtieg auf die Kanzel und ſagte: „Geht bis an die Grenzen der 
Erde, nur beichtet gut!“ Die Folge davon war, daß die Pfarrei faſt aus⸗ 
nahmslos zu ihm kam. — Die copia confessariorum muß unter allen 
Umſtänden gewährt werden. Bei unſeren Prieſterexerzitien beichten wir 
doch auch gerne einmal bei einem Fremden. Nun wohl, was wir für uns 
beanſpruchen, dürfen wir andern nicht verſagen. Es iſt keineswegs ein 
Mißtrauensvotum der Gläubigen gegen ihren Seelſorger, ſondern es iſt 
nun einmal ſo auf der ganzen Welt, daß die Männer und Jünglinge nicht 
gerne bei ihrem Ortsgeiſtlichen beichten. An dieſer Tatſache läßt ſich auch 
durch Vernunftgründe nichts ändern. 

Ließe ſich nicht mit dem Nachbargeiſtlichen für den Beichttag aus: 
wechſeln? Oder könnte man nicht für jedes zweite, dritte Mal einen Ordens⸗ 
geiſtlichen zur Aushülfe im Beichtſtuhl kommen laſſen? Beſonders für die 
erſten Male wäre das von Nutzen. Iſt der Stein erſt einmal ins Rollen 
gebracht, dann läuft er ſchließlich von ſelbſt. Immerhin aber muß die 
Frage der Beichtgelegenheit von vornherein klar und beſtimmt geregelt und 
im Werbevortrag davon geſprochen werden. Dann kann man mit Zuver⸗ 
ſicht an das M.⸗A. herantreten. Der Erfolg wird ganz beſtimmt über die 
kühnſten Erwartungen gehen, denn es ſcheint ein ganz beſonderer Segen 
des Himmels auf dieſem Unternehmen zu ruhen. 


5. Hinderniſſe bei Einführung des M.⸗A. 
Das erſte Hindernis iſt die Furcht des Ortsgeiſtlichen ſelbſt, es möchte 


mißglücken. Er traut ſeinen Männern nicht zu, daß ſie darauf eingehen. 


Er hat Erfahrungen von früheren Gelegenheiten ufſw. — Dieſe Klippe kann 
vermieden werden dadurch, daß man einen auswärtigen Prediger kommen 
läßt. Mißlingt die Sache, ſo trägt dieſer die Verantwortung. 

Zweitens: Innere Schwierigkeiten kommen aus der Sache ſelbſt, d. h. 
aus dem Widerſtreben der menſchlichen Natur, ſich zu überwinden. Jedoch 
ſind dieſe inneren Schwierigkeiten erfahrungsgemäß viel geringer, als man 
anfänglich glaubt. In der Stadt und in der Induſtriegegend fehlt den 
Männern nur der „Dreh“. Sie hätten längſt der Stimme des hl. Vaters 
zu häufigem Sakramentenempfang Folge geleiſtet, wenn ſie „den Dreh“ ge⸗ 
funden hätten. 

Auf dem Lande iſt ein Hindernis der Konſervativismus des Landvolkes. 
Demſelben ſteht jedoch als erleichterndes Hülfsmittel der tiefere Glaube des 
Landvolkes gegenüber. Die Frage der Beichte iſt im Sinne obiger Aus⸗ 
führungen zu löſen und ſomit kein Hindernis. 

Die geringe Zahl der erſten Anmeldungen ſoll nicht ſtutzig machen. 
Mit zwölf Apoſteln hat der Heiland den Erdkreis erobert. Für deine 
Pfarrei genügt die Hälfte, alſo ſechs ganze Mann. Iſt erſt einmal der 
Anfang gemacht, dann kommt das übrige von ſelbſt. Die geſundeſte Ent⸗ 
wickelung iſt nicht die ſprunghafte, ſondern die ruhige, ſchrittweiſe. 

Ein Hindernis für die Einführung des M.⸗A. ſcheint vielen Geiſtlichen 
die gegenwärtige unruhige Zeit zu ſein. Im Gegenteil! Die Zeit iſt nie 
ſo günſtig wie jetzt. Die daheimgebliebenen Männer und Jünglinge ſind 
augenblicklich gut disponiert. Es wird nicht ſchwer ſein, die heimgekehrten 
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Neue Feſtſetzung des Oſterfeſtes. 


Krieger in die bereits vorhandene Einrichtung einzugliedern oder für die 
neue zu gewinnen. Ein Triduum als „Bekenntnis⸗ und Gedächtnisfeier“ 
für die Heimgekehrten bezw. Gefallenen gibt leicht die Motive. 

Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß die neuen Mitglieder mit eigener 
Hand ihren Namen ſchreiben ſollen. Dies iſt pfychologiſch ſehr wichtig. 
Im bürgerlichen und juridiſchen Verkehre hat die eigene Handſchrift bin⸗ 
dende Kraft. Auch hier. Bekannt iſt die Geſchichte eines Trunkenboldes, 
der erſt dann wieder zu trinken anfing, als er vom Pfarrer „ſein Schrei⸗ 
ben“ zur Abſtinenzverpflichtung zurückgeholt hatte. 

Es beſtehen vorgedrudte Zettel, welche beim Schlußvortrag in der 
Kirche verteilt werden, und welche in der Kirche mit Bleiſtiſt ausge⸗ 
füllt werden. Am Schluſſe der Andacht werden die Zettel an der Kirchtüre 
eingeſammelt. Wartet man, bis der Mann zu Hauſe den Zettel ausgefüllt 
hat und durch ein Schulkind ins Pfarrhaus ſchickt, oder will man gar ver⸗ 
anlaſſen, daß die Männer im Pfarrhaus ſich perſönlich melden und unter⸗ 
ſchreiben, ſo kann man lange warten. 

Hingegen greift man di Sache mit Mut und mit einiger Gewandt⸗ 
heit an, fo wird fie gelingen zun Staunen aller Beteiligten, und das Män⸗ 
nerapoſtolat wird dadurch für eine » itere Pfarrei das glücklichſte Ereignis 
der ganzen Seelſorge. 


neue Festsetzung des Osterfestes. 
Von Dechant Dr. Ott, Roxheim. 


eit dem Ausgang des letzten Jahrhunderts iſt die Frage der neuen 

Feſtſetzung des Oſtertages auf einen eng beſchränken Zeitraum, näm⸗ 

lich auf einen beſtimmten, feſtſtehenden Tag des Jahres oder wenig⸗ 
ſtens auf den Zeitraum von ſieben Tagen zu Anfang des April, zuerſt von 
den weiten Kreiſen des Großhandels und der Großbanken, und dann von 
Fachmännern, Aſtronomen und Mathematikern eingehend erörtert worden. 
Da die Frage zugleich weſentlich religiöſer Natur und von weitgehendem 
Einfluß auf den Gottesdienſt iſt, hat der hervorragende Liturgiker Piacenza 
die Frage vom religiöſen und beſonders liturgiſchen Standpunkte in den 
Ephemerides Liturgicae (1918, S. 241 bis 262) ausführlich behandelt 
unter der Ueberſchrift: An expediat, ut aliquid novi statuatur circa 
celebrationem diei Paschatis in Ecclesia catholica? Ich glaube den 
weiten Kreiſen des Klerus einen Dienft zu erweiſen, wenn ich die Aus⸗ 
führungen dieſes angeſehenen Fachmannes, welcher über die Anſichten der 
höchften kirchlichen Kreiſe über unſere Frage unterrichtet iſt, kurz darlege. 

Daß das Oſterfeſt eine rein religiöſe Sache iſt, geht daraus hervor, 
daß nach der Lehre des hl. Paulus (1 Kor. 15, 17) die Auferſtehung Jeſu 
das Siegel unſeres Glaubens iſt: si Christus non resurrexit, vana est 
fides vestra. Der hl. Polykarpus von Smyrna reiſte 157 nach Rom, 
damit Papſt Anicetus die Oſterfrage gegen die Quartodezimaner entſcheide. 
Papſt Viktor I. berief 185 ein Konzil der Biſchöfe der Provinzen des 
römiſchen Reiches; nur der Widerſtand der Biſchöfe von Kleinaſien verhin⸗ 
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derte die gleichmäßige Feſtſetzung des Oſterfeſtes für die ganze Kirche: Erſt 
auf dem Konzil in Nicäa 325 kam dieſe zuſtande. Seit der Einſetzung des 
Oſterfeſtes im Alten Teſtament durch Gott ſelbſt (Ex. 12, 14: Habebitis 
autem hunc diem in monumentum et celebrabitis eum solemnem Do- 
mino in generationibus vestris cultu sempiterno), alſo ſeit viertauſend 
Jahren hängt der Termin des Oſterfeſtes von den Mondphaſen im Früh⸗ 
ling ab. Es hat großer Arbeit von hervorragenden Gelehrten bedurft, bis 
die Oſtertabellen genau den Forderungen der aſtronomiſchen und mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaft entſprechend feſtgeſtellt waren, aber die Kirche iſt von 
der alten, auf Gottes, freilich disziplinaren Anordnung beruhenden Beweg— 
lichkeit des Oſterfeſtes bis zur Gegenwart nie abgegangen. Wenn alſo auch 
Handel und Verkehr das größte Intereſſe daran haben, daß Oſtern auf einen 
beſtimmten Tag für immer feſtgelegt werde, ſo ändert das nichts an der 
weſentlich religiöſen Natur dieſer Frage, und vermag das ausſchließliche 
Recht der Kirche, alſo des Papſtes, hierin eine Aenderung zu treffen, nicht 
anzutaſten. In den libri duo ad inquisitiones Januarii erklärt der heil. 
Auguſtin eingehend die Gründe, weshalb Oſtern nicht wie Weihnachten an 
einem beſtimmten feſten Tage des Jahres gefeiert wird und ſetzt die Be⸗ 
ziehungen des Oſterfeſtes, ſowohl des jüdiſchen als des chriſtlichen, zu den 
Mondphaſen myſtiſch auseinander. 

Dieſe myſtiſchen Gründe, welche den Zuſammenhang zwiſchen dem 
jüdiſchen und chriſtlichen Oſterfeſte darlegen, ſtanden bei den chriſtlichen 
Schriftſtellern in hohen Ehren und waren der Grund, weshalb man ſtets 
mit heiliger Scheu der Frage der Aenderung des Oſtertermins aus dem 


Wege ging bis zur neueſten Zeit. 


Weil aber dieſe Gründe nicht die Dogmatik berühren, ſondern rein dis⸗ 
iplinarer Natur ſind, ſchrieb ſchon 1595 der berühmte Mathematiker Chriſtoph 
lavius 8. J., welcher an der Kalenderreform Gregors XIII. hervorragend be⸗ 

teiligt war, in feinem Werk Romani calendarii a Gregorio XIII. P. M. restituti 
explicatio (cap. 1. n. 3): Catholica Ecclesia sequi voluit pro determinatione 
diei Paschatis regulas servatas a populo iudaeo ob relationem, quae currit 
inter Pascham iudaicam et Christianam, cum illa fuerit symbolum istius. 
Hinc audiendi non sunt ii, qui etiam diebus nostris putant, quod Ecelesia 
recolere debeat solemnitatem Paschalem in die fixa, ut fit pro festis, quae 
fixa vocantur et non mobilia ullo sine respectu ad Lunam primi mensis, ut 
eliminentur omnes difficultates et controversiae circa lunationes. Ecclesia id 
suo iure utens libere facere posset et eam incriminari nemini fas 
esset, eo quod hic agitur de praecepto rituali antıquae legis, quae vim amisit 
obligandi. Nihilominus dico, audiendi non sunt, qui ita cogitant, quia Eccle- 
sia semper celebravit festum Paschatis ratione habita cursus Solis et Lunae, 
cum ista sit norma sancita ab antiquis et sanctis Pontificibus Romanis et 


postea a Concilio Nicaeno. Ideo usus tam antiquus abrogari nequit nisi 


obgravem causam. 


Als dann in den letzten Jahrzehnten theologiſche Zeitſchriften unſere 
Frage behandelten und Kardinal Mercier von Mecheln in Rom anfragte, 
ob dem etwas entgegenſtehe, erhielt er zur Antwort, es ſei nichts dagegen 
einzuwenden, wofern die katholiſchen Gelehrten vorſichtig und im eigenen 
Namen handelten und ſich vor Augen hielten, daß die Kirche ſieben Tage 
als ununterbrochene Arbeitstage nicht zulaſſe. Als dann die Biſchöfe der 
bedeutendſten Länder befragt wurden, erklärten ſich viele dafür, daß Oſtern 
auf einen feſtſtehenden Sonntag gelegt werde. | 
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Wenn nun auch unſere Frage in ausführlicher Weiſe von den Gelehrten 


der Gegenwart behandelt worden iſt, ſo iſt doch, wenn ein praktiſches Re⸗ 
ſultat erreicht werden und der Apoſtoliſche Stuhl ſeine Zuſtimmung geben 
ſoll, unumgänglich notwendig, daß gewiſſe Grundlagen unverſehrt erhalten 
bleiben, welche aus der 2000jährigen Ueberlieferung und Gewohnheit der 
Kirche, aus den altehrwürdigen Geſetzen der Liturgie und aus dem Gebote 
Gottes, an ſechs Tagen zu arbeiten und den ſiebten Tag Gott zu weihen, 
ſich ergeben. Wenn ein Gelehrter aus Kanada im Jahre 1912 vorſchlug, 
das Jahr in 13 Monate von 28 Tagen einzuteilen, und dieſen 13. Monat 
zwiſchen Juni und Juli einzufügen und nach Pius X. Pius zu nennen, ſo 
wie der Juli nach Julius Cäſar und der Auguſt nach dem Kaiſer Auguſtus 
benannt wird, ſo macht das ſeiner katholiſchen Geſinnung alle Ehre, würde 
aber die ganze Liturgie des Jahres über den Haufen geworfen haben, da 
dann Weihnachten auf den 22. Dezember, Mariä Himmelfahrt auf den 
2. Auguſt, Peter und Paul auf den 11. des neuen Monats Pius fiel. Auf 
dem Kongreß in London 1910 wurde vorgeſchlagen, jedes Vierteljahr ſolle 
beſtehen aus zwei Monaten von 28 und aus einem dritten Monate von 
35 Tagen. Das mag für Kaufleute und den Handel ganz praktiſch ſein, 
würde aber die uralte liturgiſche Ordnung vollſtändig umändern. 

Die gegenwärtige Beweglichkeit des Oſterfeſtes zwiſchen dem 22. März 
und dem 25. April, alſo im Raume von 35 Tagen, bringt offenbar gar 
viele Unbequemlichkéiten mit ſich, weil das ganze öffentliche und private 
Leben damit in engſter Verbindung ſteht, Handel und Verkehr, Gericht und 
Verwaltung, hohe und niedere Schulen, Eiſenbahn, Poſt und Telegraph. 
Aehnliches kann man von der Faſtenzeit ſagen, welche manchmal noch in 
die Zeit des Winters, manchmal in die Zeit des fortgeſchrittenen Frühlings 
fällt. Würde die Beweglichkeit der Oſterzeit ſich nur über ſieben Tage er⸗ 
ſtrecken, dann wäre niemand in den Sinn gekommen, Oſtern und alle Sonn⸗ 
tage des Jahres auf feſt beſtimmte Tage anzuſetzen und ſo Wochentage, 
Sonntage und Feſttage des Kalenders vollſtändig umzuſtürzen. Drei Haupt⸗ 
löſungen der Frage wurden von Gelehrten und Praktikern vorgeſchlagen, 
nämlich Oſtern feſtzuſetzen zwiſchen 26. März und 1. April, zwiſchen 15. 
und 21. April, oder zu Anfang April. Der Vorſchlag. Oſtern feſtzuſetzen 
zwiſchen den 5. und 11. April, würde gerade die Mitte der früheren 
Wechſelperiode erwählen. Dieſen letzten Weg ſchlugen ein der Direktor der 
Berliner Sternwarte und der preußiſche Kultusminiſter in Briefen an den 
Kardinal Kopp von Breslau, welcher dieſe am 30. Juni 1912 nach Rom 
ſandte. 

Weil, wenn man ſich für den letzten Vorſchlag entſcheidet, Oſtern bald 
auf den erſten, bald auf den zweiten Sonntag im April fiele, ſchlägt Pia⸗ 
cenza aus Gründen der praktiſchen Einfachheit den erſten Sonntag im 
Monat April für das Oſterfeſt vor. Demnach fiele dann Oſtern zwiſchen 
den 1. und 7. April. Daraus ergibt ſich für die Liturgie folgendes: Es 
gibt drei Sonntage nach Epiphanie, Septuageſima fällt zwiſchen 28. Jan. 
und 3. Februar, Aſchermittwoch zwiſchen 14. und 20. Febr., Palmſonntag 
zwiſchen 25. und 31. März, Weißer Sonntag zwiſchen 8. und 14. April, 
Chriſti Himmelfahrt zwiſchen 10. und 16. Mai, Pfingſten zwiſchen 20. und 
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26. Mai, Fronleichnam zwiſchen 31. Mai und 6. Juni; nach Pfingſten gäbe es 
27 Sonntage, von denen der 26., wenn die littera Dominicalis weder G, 
noch A iſt, am Samstag vor dem letzten (dem Namen nach) 27. Sonntag 
antizipiert wird. 

Dieſem Vorſchlage könnte man, wie Piacenza ſagt, entgegenhalten. 
daß dann das chriſtliche Oſterfeſt öfter mit dem Oſterfeſte der Juden zu⸗ 
ſammenfiele. Nun habe aber das Konzil von Nicäa in dem Synodal- 
ſchreiben an die Kirche von Alexandrien angeordnet, daß das Oſterfeſt in 
jener Kirche nicht nach dem Gebrauch der Juden gefeiert werden dürfe, 
ſondern an jenem Tage, an welchem es von der römiſchen Kirche begangen 
werde, und man habe deshalb die Tage des Mondes anders gerechnet, da- 
mit das chriſtliche und jüdiſche Oſterfeſt nicht mehr zuſammenfallen könne. 
Dem ſteht jedoch entgegen, daß nach der Kalenderreform Gregors XIII. 
das chriſtliche und jüdiſche Oſterfeſt auf denſelben Tag fielen in den Jahren 
1609, 1805, 1825, 1903, was ſich wiederholen wird in den Jahren 1923, 
1927, 1954, 1981, 2106. Es liegt alſo wenig daran, ob in dem von 
Piacenza vorgeſchlagenen Oſterſyſtem die beiden Oſterfeſte noch einige Mal 
öfter auf denſelben Tag fallen. 

Folgende Vorteile zählt Piacenza auf, welche die Annahme jenes Vor⸗ 
ſchlages mit ſich brächte. 

1. Unangetaſtet bliebe der Gregorianiſche Kalender mit ſeinen Monaten, 
Tagen und liturgiſchen Feſten, während die Sonntage und die ſogen. be⸗ 
weglichen Feſte ihre Beweglichkeit behalten, mit der Einſchränkung, daß dieſe 
Beweglichkeit wie bei dem Oſterfeſt, ſo bei den davon abhängigen Feſten in 
der Grenze von ſieben Tagen ſich vollzieht, wie es bisher ſchon beim Roſen⸗ 
kranzfeſt und beim 1. Adventsſonntag geſchah. 

2. Ju dem Brevier und Meßbuch braucht man nichts zu ändern, in 
den neuen Ausgaben bleiben weg der 4., 5. und 6. Sonntag nach Epiphanie, 
im Pars autumnalis die Dominica III, quae superfuit post Epipha- 
niam, in der hiema is der 18. Februar bis 12. März, in der verna der 
7. bis 18. Februar und der 2. bis 19. Juni, in der aestiva der 18. bis 
27. Mai und die Leſungen aus der hl. Schrift der 10. und 11. Woche 


nach Pfingſten. 

3. Wird Oſtern auf den 1. Sonntag im April feſtgeſetzt, dann gibt 
es nur drei Sonntage nach Epiphanie und 26 oder (wenn das Jahr 
53 Sonntage hat) 27 Sonntage nach Pfingſten. Sehr einfach werden alſo 
die Regeln für die Reſponſorien und Leſungen im Brevier und von einer 
Nachholung (posticipatio) eines Son tages wäre keine Rede mehr, ſondern 
nur mehr von einer Vorausnahme (anticipatio) und zwar nur des 26. Sonn⸗ 
tags nach Pfingſten in dem eben angegebenen Falle. 

4. Wenn ſo die Quindena Paschalis (von Palmſonntag bis Weißen 
Sonntag) auf 21 Tage eingeſchränkt iſt, nämlich auf die Zeit vom 25. März 
bis 14. April, während ſie bisher ſich in der Zeit zwiſchen dem 15. März 
und 2. Mai bewegte, alſo zwiſchen 49 Tagen, kann man leichter dieſe Zeit 
von Feſten der Heiligen frei halten und ſo der Verſchiebung des Offiziums 
des Kirchenpatrons vorbeugen. 
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5. Es fiele weg die jährliche Neuordnung des Diözeſankalenders, weil 
man im Anfang des Breviers ſtatt des einen Kalendarium perpetuum, 
7 Kalendaria perpetua entſprechend den ſieben verſchiedenen Litterae 
Dominicales der Reihe nach drucken könnte, ſo daß jeder nicht ganz unge⸗ 
ſchickte und nicht ganz unwiſſende Geiſtliche direkt aus dem zutreffenden 
Kalendarium perpetuum unter Beifügung des okkurrierenden Feſtes ſeines 
Propriums ſein tägliches Offizium klar und zweifellos erſehen könnte. Was 
dort nicht geſagt iſt, ſagte ihm das Brevier, wenn er die betreffenden, dem 
Kalendarium perpetuum entſprechenden Stellen aufſchlage. Man brauche 
alſo kein Direktorium mehr, weder für Brevier, noch für Meſſe. Selbſt 
der Küſter wäre mit leichter Mühe dahinzubringen, daß das Kalendarium 
perpetuum ihm alles ſage, was er für ſein Amt wiſſen müſſe. 

Als Nachteile aller anderen Syſteme und Vorſchläge führt Piacenza 
folgende auf: 

1. Ohne zwingende Notwendigkeit, welche hinreichend beſeitigt iſt durch 
die Feſtſetzung des Oſterfeſtes auf den erſten Sonntag im April, würden 
alle bürgerlichen und religiöſen Ueberlieferungen beſeitigt, welche als Grund⸗ 
lage des Gregorianiſchen Jahres den Verlauf von 365 oder in Schaltjahren 
von 366 Tagen betrachtete. 

2. All dieſe Syſteme, welche alle Sonntage für immer feſtſetzen für 
das ganze Jahr und aus der Reihe der Wochen den 365. oder (im Schalt⸗ 
jahr) den 366. Tag ausſchließen, eruieren die von Gott feſtgeſetzte Ord⸗ 
nung der Woche als Einheit von ſieben Tagen. Mag man immerhin ſagen, 
dieſer 365. Tag ſei ein dies innominatus, werde nicht in die Woche hin⸗ 
eingerechnet, ſei kein Sonntag, Montag uſw., jedenfalls bleibt nur die Wahl, 
ihn zum Feiertag oder Werktag zu machen. Wird er zum Feiertag gemacht, 
ſo entzieht er ohne Grund den Arbeitern die Einkünfte des Tages, worauf 
ſie im Laufe von ſieben (nicht acht) Tagen ein Recht haben. Wird er ein 
Werktag, ſo entſtehen ſieben auf einander folgende Arbeitstage, obſchon in 
den Zehngeboten ſteht (Ex. 20, 8): Memento, ut diem Sabbati sanc- 
tifices, sex diebus operaberis et facies omnia opera tua, septimo 
autem die sabbatum Domini Dei tui est. Deshalb ſtand in dem oben 
angeführten Schreiben an Kardinal Mercier: ab Ecelesia septem dies con- 
tinuos servilibus operibus destinatos non admitti. 

3. Wenn die Sonntage immer auf denſelben Monatstag feſtgeſetzt 
würden, würden die Kirchenpatronsfeſte nicht jedes 7. Jahr auf Sonntag 
fallen und deshalb an den anderen Jahren wenigſtens am Sonntag die 
solemnitas externa haben, ſondern blieben notwendig auf den Werktag ver⸗ 
bannt, während andere Feſte ſtets auf Sonntag fielen. | 

4. Wenn die Bierteljahre fo geordnet würden, daß die zwei erſten 
Monate 30 und der dritte 31 Tage erhielt, dann würden Januar, Mai, 
Juli, Auguſt und Oktober einen Tag verlieren, Februar zwei Tage, Juni 


Hund September einen Tag gewinnen. Damit würden alle Jahreserinne⸗ 


rungen und ⸗feſte und ⸗gedächtniſſe dieſer am Ende des Monats gewonnenen 
oder verlorenen Tage zu Grunde gehen und profane wie religiöſe, Familien⸗ 
wie National⸗Gedenktage verſchwinden. Wohin ſoll man die alten heiligen 
und profanen Gedenktage des 31. Januar, Mai, Juli, Auguſt und Oktober 
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tun? Mit dem folgenden Monate haben ſie nichts zu tun, mit vorhergehen⸗ 
den Tagen desſelben Monats auch nicht. 


5. Die einen wollen, das Jahr ſolle immer mit Sonntag, die meiſten, 
es ſolle immer mit Montag beginnen und zwar um die Abrechnung und 
Auslöhnung der Arbeiter für das abſchließende Jahr einfacher zu machen. 
Kann man das nicht gerade ſo gut in der vorhergehenden Woche erledigen, 
in welche der Jahresſchluß fällt? Mit Montag das Jahr beginnen wollen, 
widerſpricht ganz offenbar dem chriſtlichen Geiſt, der ſo klar in der Liturgie 
ſich widerſpiegelt. Wenn auch für die Juden der Sabbat der Abſchluß 
der Woche war, ſo iſt doch für die Chriſten der von den Apoſteln zum 
Gedächtnis der Auferſtehung des Herrn eingeſetzte Sonntag der Anfang, der 
erſte Tag der Woche. Der Montag war den Chriſten ſtets Feria II, weil 
der Sonntag Feria I iſt. Gerade fo wie der Sonntag der Anfang der 
Woche iſt, ſo müßte auch, wenn das Jahr immer mit demſelben Tage 
der Woche beginnen ſollte, nicht der Montag, ſondern der Sonntag Jahres⸗ 
anfang fein. “) 

Da die Frage der neuen Feſtſetzung des Oſterfeſtes eine weſentlich 
religiöſe Frage iſt, wird die Kirche, d. h. der Papſt, wenn dieſe Frage von 
den weltlichen Mächten mit ihm verhandelt wird, jene Löſung vorziehen und 
ſanktionieren, welche möglichſt wenig dem alten Herkommen ſeit der Grün⸗ 
dung der Kirche widerſpricht und möglichſt wenig von der alten Ueberliefe⸗ 
rung der römiſchen Kirche abweicht. Was alſo zugeſtanden werden kann, 
iſt die Reduktion der Beweglichkeit des Oſterfeſtes von 35 auf ſieben Tage, 
vorausgeſetzt, daß die bisherige Ordnung in der Feier der Feſttage und 
Sonntage und die bisherige Ordnung in der Reihenfolge der Wochen und 
Monatstage nach altem Brauch bleibt. Als man mit Leo XIII. darüber 
ſprach, welche Neuerungen in der Ordnung des Kalenders zugeſtanden wer⸗ 


den könnten bei der Vereinigung und Ausſöhnung der griechiſchen und der 


römischen Kirche, antwortete er: res disciplinares optime possunt mutari, 
quando aliud bonum provenit Eeclesiae. 


1) Wir erinnern hier an die von Hennen (vergl. Pastor bonus, Aprilheft 
1918) vorgeſchlagene Ordnung. Er läßt das Jahr mit Weihnachten beginnen, 
ſtellt dieſen Tag als Jahresanfang außerhalb der Woche, ebenſo den Schalttag 
als Vigil vor Weihnachten. Gegen dieſe Störung im Laufe der Woche iſt wohl 
am wenigſten einzuwenden. Zwei Feiertage der Weihnachtszeit ſchwinden, 
Oſtern liegt jeſt am 8. April; nach dem jetzigen Kalender iſt es der 2. April. 
Die Tage, Wochen, Monate und Quartale, die Sonn- und Feiertage find in 
dur haus unwandelbarer Ordnung. Sogar die Aſtronomen kommen auf ihre 
Rechnung. Die Annahme des Sonntags als Tag des Herrn für den Sabbat 
hatte jedenfalls mehr religiöſe Bedenken als das Suspendieren des Wochen⸗ 
laufes für die Feier des Gedächtnistages des Dreh- und Angelpunktes der ganzen 
chriſtlichen Zeitrechnung. Die wirtſchaftlichen Vorteile dieſer Kalenderordnung 
übertreffen alle andern Vorſchläge. — Tie Redaktion. 
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Lehrftoffe für den Erftkommunion- und den 


Entlallungsunterricht. 
Von Miſſionspfarrer N. Kranz, Rektor in Bad Oldesloe (Holſtein), 
St. Joſephs⸗Haus. 

er ſchönſte und zugleich gnadenreichſte Tag im Menſchenleben iſt der 

Tag der erſten hl. Kommunion. Er iſt wie eine Sonne, die ihre licht⸗ 

ſpendenden und erwärmenden Strahlen durch das ganze Menſchenleben 
ſendet. Er iſt ein Grund⸗ und Eckſtein im Gottestempel des Menſchen⸗ 
herzens. Er entſcheidet meiſtens über das ewige Glück der Seele. Wir 
alle haben öfter Gelegenheit, den großen Einfluß der erſten hl. Kommunion 
auf das übernatürliche Seelenleben zu beobachten und ſind vielleicht auch 
oft Zeugen davon geweſen, daß das Andenken an den ſchönſten Tag des 
Lebens verirrte Sünderherzen zu dem Gott der Jugend zurückgeführt hat. 

Früher fiel bei uns in Norddeutſchland der Tag der erſten hl. Kom⸗ 
munion mit der Entlaſſung aus der Schule zuſammen oder ging ihr doch 
nur ein Jahr lang voraus. An der Grenze der Kindheit und des Jüng⸗ 
lingsalters ſollte der junge Menſch mit dem vergangenen Leben abſchließen 
und mit lebendigem Glauben und inniger Liebe für die bevorſtehenden ge⸗ 
fahrvollen Jugendjahre ſich ſeinem Gott und Herrn ſchenken. Als macht⸗ 
voller Beſchützer und treuer Begleiter durch die kommenden Zeiten des 
Kampfes und der Prüfung wurde ihm am ſchönſten Lebenstage der gött⸗ 
liche Heiland in der hl. Euchariſtie geſchenkt. 

1. Eine ganz andere Bedeutung hat der Tag der erſten hl. Kom⸗ 
munion erlangt, ſeitdem er durch das Kommuniondekret Pius' X. vom 
8. Auguſt 1910 um mehrere Jahre zurückverlegt, an den Anfang des be⸗ 
wußten Seelenlebens geſetzt worden iſt. Jetzt ſoll die hl. Kommunion in 
dem jungen Kinde die Taufunſchuld erhalten, vor dem Seelentode ſchützen, 
die eben erwachten Leidenſchaften im Keime erſticken und die taufriſchen 
Blüten der Tugend zur Entfaltung bringen. 

Nach dem verſchiedenen Zwecke iſt auch die Vorbereitung auf den Kom⸗ 
muniontag heute eine andere, als früher. Ehedem ging man mit den Kin⸗ 
dern die Hauptwahrheiten des Katechismus wieder durch und vertiefte dieſe 
Lehren durch apologetiſche Momente, um die Kinder für den kommenden 
Kampf des Lebens zu wappnen. Dann erſt unterrichtete man ſie in der 
Lehre über das allerheiligſte Altarsſakrament. Eine ſo eingehende dogma⸗ 
tiſche Belehrung iſt heute überflüſſig. Das Kind braucht ja eigentlich nur 
die mysteria necessaria necessitate medii zu kennen und muß wiſſen, 
daß es den göttlichen Heiland in der hl. Euchariſtie empfängt. Mehr ver⸗ 
langt Papſt Pius X. nicht. Der dogmatiſche Unterricht kann natürlich um 
ſo tiefer ſein, je älter die Kommunionkinder ſind, welche man vor ſich hat. 
Beſonderes Gewicht aber müſſen wir, mehr noch als früher, legen auf die 
Vorbereitung des Herzens. Die hl. Kommunion ſoll ja die kräftigſte Nah⸗ 
rung für das in der Taufe geſchenkte übernatürliche Seelenleben ſein. 
„Ich bin gekommen, damit ſie das Leben haben, und zwar es in reicher 
Fülle haben.“ 

Nachdem nun die feierliche Erſtkommunion von der Schwelle der Kind⸗ 
heit vollſtändig und endgültig getrennt worden iſt, hat ſich naturgemäß das 
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Bedürfnis herausgeſtellt, einen eigenen Entlaſſungsunterricht einzurichten. 
Der Austritt aus dem Leben der Schule und der Eintritt in die Schule 
des Lebens iſt für den jungen Menſchen von ſo nachhaltiger Bedeutung, 
daß wir ihn unbedingt auf dieſen Schritt vorbereiten und durch einen 
eigenen Unterricht gegen die bevorſtehenden Gefahren für Glauben und 
Sittlichkeit ſchützen müſſen. Dieſer Unterricht nimmt dann ganz natur⸗ 
gemäß einen apologetiſchen Charakter an. Auch halte ich es für ſehr an« 
gebracht, den Austritt aus dem Schulleben durch eine ſchöne und erbauende 
Feier in Kirche und Schule feſtlich zu begehen. Bei dieſer Gelegenheit 
kann man zu den Kindern packende Worte reden, die das Herz gewaltig 
ergreifen und in ihm noch oft im Leben widerklingen. 

Das ſind die Grundgedanken über den Kommunionunterricht und den 
Entlaſſungsunterricht, welche wir als Leitſterne bei der Auswahl der Lehr⸗ 
ſtoffe feſthalten müſſen. 

I. Kommunionunterricht. 


Fragen wir uns zunächſt, welche Stoffe im Kommunionunter⸗ 
richt zu behandeln ſind. 

2. Unſere Hochwürdigſten Herren Biſchöfe unterſcheiden die feierliche 
und die private Erſtkommunion. Die erſtere findet zur Zeit in unſerer 
Diözeſe im 11. Lebensjahre ſtatt. Vielleicht wird ſie noch mit der Zeit 
in ein früheres Lebensalter verlegt werden, wie das z. B. in der Erz⸗ 
diözeſe Köln ſchon geſchehen iſt. Ich wohnte im Sommer 1917 einer Kom⸗ 
munionfeier von lauter neunjährigen Knaben in Düſſeldorf bei, welche mich 
ſehr erbaut hat. Dieſe Erſtkommunion wird in althergebrachter Weiſe mit 
großer Feierlichkeit begangen. Die private hl. Kommunion wird den Kin⸗ 
dern ſchon in einem früheren Lebensalter geſpendet, und zwar ohne alle 
äußere Feierlichkeit. 

Beginnen wir mit der feierlichen Erſtkommunion, welche ſtets den erſten 
Rang behaupten wird. Wir werden vom erziehlichen Standpunkt aus nur 
ſehr ungern auf die wunderſame, tiefergreifende Kommunionfeier verzichten, 


die dem Kinde den ſchönſten Lebenstag in Wahrheit „ewig unvergeßlich“ 


macht. 

Wenn die Kinder in geordneten Verhältniſſen leben, vor allem vom 
6. Lebensjahre an eine katholiſche Schule beſucht haben, ſo iſt der Kom⸗ 
munionunterricht ſehr einfach. Die Kinder haben ſich dann ſchon in den 
erſten Schuljahren die notwendigen Kenntniſſe in den religiöſen Wahrheiten 
angeeignet. Nur müſſen dieſe ganz kurz durch fortwährende Wiederholung 
befeſtigt werden. In jeder Wiſſenſchaft gibt es gewiſſe Fundamente, welche 
in jeder Unterrichtsſtunde auf ihre Feſtigkeit geprüft werden müſſen, ſonſt 
werden ſie bröckelig und brüchig, und das ganze darauf errichtete Gebäude 
bekommt Riſſe. Zu dieſen Fundamenten gehören in der Regel die gewöhn⸗ 
lichen Gebete, die ſechs notwendigen Glaubensſtücke, die zehn Gebote Gottes 
und die fünf Gebote der Kirche, die ſieben Sakramente. Der Katechet ver⸗ 
ſäume nicht, in jeder Unterrichtsſtunde fünf bis zehn Minuten lang auf 
dieſe notwendigen Dinge zurückzukommen. Der Gegenſtand des Unter⸗ 
richtes für die oben bezeichneten Erſtkommunikanten ſei dann die Lehre 
vom allerheiligſten Altarsſakramente und die Lehre vom Bußſakramente, 
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die letztere aber nicht in extenso, ſondern als praktiſche Vorberei⸗ 


tung auf die Generalbeichte. Kinder von 10½ Jahren haben ja ſchon 


einige Male gebeichtet. Sollte die erſte hl. Kommunion noch um ein Jahr 
zurückverlegt werden, dann würde ich den Kindern zunächſt den Erſtbeicht⸗ 


unterricht geben, nach der erſten Beichte mit dem Kommunionunterricht ein⸗ 


ſetzen und während desſelben die Kinder öfter beichten laſſen, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich jedesmal mit vorhergehender, gemeinſamer, praktiſcher Vorbereitung. Die 
Generalbeichte würde dann gänzlich zwecklos ſein, während ich ſie unter den 
jetzigen Verhältniſſen noch nicht gern entbehren möchte. 

In der erſten Unterrichtsſtunde ſpreche ich zu den Kindern über die 
hohe Bedeutung der erſten hl. Kommunion und die Notwendigkeit einer 
guten Vorbereitung, welche eine Vorbereitung des Verſtandes und vor allem 
des Herzens ſein muß. Diejenigen Kinder ſind die würdigſten Erſtkom⸗ 
munikanten, welche dem hohen himmliſchen Gaſte ein reines und mit Tugen⸗ 
den ausgeſchmücktes Herz als Wohnung darbieten. In jeder Unterrichts⸗ 
ſtunde geht dieſe doppelte Vorbereitung Hand in Hand und wird von den 
Kindern außerhalb der Unterrichtszeit nach den erhaltenen Weiſungen des 
Katecheten fortgeſetzt und befeſtigt. 

Von größerer Wichtigkeit iſt es auch, daß der Katechet vom Beginn 
des Kommunionunterrichts an mit den Kindern zuſammen betet und ſie zu 
ſelbſtändigem Gebet anleitet. Der Gottestempel in den Herzen der Kinder 
kann nur mit der Hülfe Gottes gebaut werden, denn „wenn der Herr das 
Haus nicht baut, ſo mühen ſich die Bauleute vergebens.“ Neben einem ge⸗ 
wiſſen Schatze von mündlichen Gebeten ſollen die Kindern bei ihren täg⸗ 
lichen Beſuchungen auch das betrachtende Gebet üben, beſonders in Form 
eines Zwiegeſpräches mit dem euchariſtiſchen Heiland.) Auch kann man 
die Kinder ſehr ſchön anleiten, im Anſchluß an das im vorhergehenden 
Unterricht Gehörte mit eigenen Worten auswendig zu beten. Der Katechet 
ſoll das oft den Kindern vormachen. Es iſt ſehr bequem, aber auch ent⸗ 
ſetzlich geiſtlos, Kinder und Erwachſene mehrere Vaterunſer und Ave Maria 
ohne jeden Zuſatz für alle möglichen Anliegen hintereinander beten zu laſſen. 
Das ſollte man doch denkenden Menſchen nicht mehr zumuten. g 

Wie ſollen wir nun den Unterrichtsſtoff über das hl. Altarsſakrament 
den Kindern beibringen? Natürlich führen viele Wege nach Rom. Es fragt 
ſich nur, welcher Weg der kürzeſte, bequemſte und ſicherſte iſt. 

Bisher haben wohl die meiſten Katechete. den Mittelpunkt des 
Unterrichts den Katechismus geſtellt. Das it älteren Kindern auch 
zweckmäßig. Je jünger aber unſere Komm wire find, deſto mehr 
müſſen wir von Anſchauungen ar ehen, deſto lier die entwickelnde Me 
thode gebrauchen. Anſchauen und ſelbſt finden, das acht dem Kinde Freude 
und weckt Intereſſe. Nichts iſt für Kinder langweiliger, als Analyſe der 
Katechismusantworten mit einigen zur Illuſtration angeklebten Beiſpielen. 
Daher möchte ich empfehlen, den Unterricht anzulehnen an die bibliſche 
Geſchichte und aus dieſer ſtets die Katechismuswahrheiten abzuleiten. Zu⸗ 
erſt kommt die äußere Anſchauung, d. h. das betr. bibliſche Bild, dann die 


1) Anleitung dazu gibt z. B. das ſchöne Büchlein von O. Häfner „Im 
heiligen Garten“, erſchienen bei Wilhelm Bader in Rottenburg. ö 
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innere Anſchauung, bewirkt durch die Erzählung des Katecheten. Sodann 
werden die Kinder angeleitet, ſelbſt die betr. Wahrheiten zu finden. Endlich 
werden die praktiſchen Anwendungen auf das Leben des Kindes gemacht.“) 

Wir beginnen den eigentlichen Kommunionunterricht mit der Erzählung 
von der erſten wunderbaren Brotvermehrung. Der Heiland ſpendet dem 
hungrigen Volke ein Brot für das Leben des Leibes. Gott der Herr hat 
uns aber noch ein anderes Leben gegeben, ein ganz himmliſches, übernatür⸗ 
liches Leben, das Leben der heiligmachenden Gnade, das wir in der heil. 
Taufe bekommen haben. Auch dieſes Leben will der Heiland in uns er⸗ 
halten und ſtärken durch das Himmelsbrot der hl. Kommunion, von welchem 
das Brot in der Wüſte nur ein Vorbild war. 

Zugleich wollte Jeſus durch das große Wunder in der Wüſte und die 
darauf folgenden Wunder auf dem See Geneſareth den Leuten zeigen, daß 
er die Macht habe, ihnen das wunderbare Himmelsbrot zu geben. Man 
kann hier auch auf andere Vorbilder des hl. Altarsſakramentes, beſonders 
das Manna in der Wüſte, hinweiſen. 

Dann folgt die Durchnahme der Verheißung des hl. Altarsſakramentes. 
Wir ſchließen daran die Pflicht, die hl. Kommunion zu empfangen und die 
Wirkungen der würdigen heil. Kommunion. Wir ſprechen auch von der 
monatlichen und täglichen hl. Kommunion. Mit dem hl. Petrus erwecken 
wir den Glauben an Chriſti Wort und verſprechen, dieſen Glauben ſtets 
mutig im Leben zu bekennen. 

Wir gelangen dann zur Einſetzung des allerheiligſten Sakramentes. 

An dieſe herrliche Lektion läßt ſich die ganze weitere Lehre vom heil. 
Altarsſakramente anſchließen: Der Begriff und Zweck des allerhl. Sakra⸗ 
mentes, ſowie die Weſensverwandlung von Brot und Wein, die Uebertra⸗ 
gung der prieſterlichen Gewalt an die Apoſtel und ihre Nachfolger, die 
Gegenwart Chriſti unter jeder Geſtalt und den Teilchen derſelben, die un⸗ 
würdige Kommunion (Judas), die Vorbereitung auf die hl. Kommunion 
(die Fußwaſchung, Petrus). 

Jetzt ſagen wir den Kindern, daß das allerhl. Sakrament ein Andenken 
an die größte Liebestat Chriſti, feinen Opfertod am Kreuze ſei (memoria 
passionis) und daher am Abend ſeines Leidens eingeſetzt ſei. Wir nehmen 
einige Geſchichten aus der Paſſion des Herrn, beſonders ſeinen Opfertod 
am Kreuze durch und ſchließen daran die unblutige Erneuerung desſelben, 
die hl. Meſſe. * 

Wenn die Teile der hl. Meſſe den Kindern erklärt worden ſind, ſoll 
man mit ihnen gemeinſam die Meßgebete verrichten.) Auch verſäume man 
nicht, den Kindern die Paramente und die hl. Gefäße zu zeigen. Dann 
ſind liturgiſche Wandtafeln überflüſſig: 

3. Mit der Vorbereitung des Verſtandes oder der dogmatiſchen Vor⸗ 
bereitung muß diejenige des Herzens, die aszetiſche Vorbereitung, Hand in 
Hand gehen. Nur über die Art und Weiſe der Verbindung beider herr⸗ 


1) Vergl. a er, Methodik des geſamten Religionsunterrichtes. 9. bis 
11. Aufl. öln, 1 


9) Ich e Au für dieſen Zweck das kleine Büchlein „Die hl. Meſſe“. 


Zu beziehen — die Abtei St. Bonifaz in München, 100 Stück 2,50 Mk. 


Pastor bonus 1918/1919. 14 
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ſchen verſchiedene Anſichten. Julius Pott!) will in feinem Vorbereitungs⸗ 
buch auf die erſte hl. Kommunion die Geſamtvorbereitung des Verſtandes 
und des Herzens unter die einheitliche Idee des Opfers bringen. Das 
Opfer iſt der Mittelpunkt unſeres Gottesdienſtes und, im weiteren Sinne 
gefaßt, auch der Kern des chriſtlichen Tugendlebens. Der Gedanke iſt zwei⸗ 
fellos ſchön und geiſtreich und kann im Unterricht oft verwertet werden. 
Indes erſcheint es mir zu künſtlich und auf die Dauer auch eintönig, den 
ganzen Unterricht in dieſe Form zu zwängen. Ich laſſe die aszetiſche Vor⸗ 
bereitung frei neben der dogmatiſchen herlaufen und ziehe zwiſchen beiden, 
wo ſich eine paſſende Gelegenheit bietet, Verbindungsfäden. Der Leitge⸗ 
danke der Herzens vorbereitung ſei die Nachfolge Ehrifti: „Ihr wollt Jeſus 
in der hl. Kommunion empfangen, daher müſſet ihr Jeſus auch ähnlich zu 
werden ſuchen.“ Der Beweggrund zu dieſem ſittlichen Streben muß die 
Liebe zu Jeſus ſein, und darum muß die Liebe des Heilandes zu uns in 
jeder Stunde betont und gezeigt werden. Die hl. Euchariſtie und das 
Leiden des Herrn find ja die größten mysteria caritatis. Das Mittel 
der Tugendübung aber iſt die Selbſtverleugnung, das abstine et sustine 
ſind die Angelpunkte, um die ſich unſer ganzes ſittliches Streben dreht. 
Daher ſtelle ich auch an den Anfang der aszetiſchen Vorbereitung die An⸗ 
leitung zur Selbſtverleugnung und komme bei jeder neuen Tugendübung 
darauf zurück, daß ſie nur durch Entſagen und Selbſtüberwinden möglich 
iſt. So verwerten wir wieder die von Pott aufgeſtellte Opferidee und 
übertragen ſie gelegentlich auch auf das dogmatiſche Gebiet und zeigen den 
Kindern, wie der Heiland durch Entſagung und ſchmerzliches Opfer Sühne 
leiſtete für unſer ſündhaftes Genießen und wie er im unblutigen Opfer der 
hl. Meſſe, die der fruchtbare Kern unſeres ganzen Gottesdienſtes iſt, die 
Gnadenkraft zum Entſagen uns vermittelt. 

Die Tugenden, welche von den Kommunionkindern beſonders gepflegt 
werden müſſen, ſind dann neben der Selbſtverleugnung beſonders die Her⸗ 
zensreinheit, die Nächſtenliebe, Demut und der Gehorſam. Bei der Unter⸗ 
weiſung gehe ich aus vom Leben des göttlichen Heilandes (Ego sum via, 
veritas et vita). Ein bibliſches Bild leiſtet gute Dienſte. Dann knüpfe 
ich an das tägliche Leben der Kinder an und zeige, wie die Kinder die 


betr. Tugend praktiſch üben können. Ich ſchließe ab mit einem Beiſpiel 


aus dem Leben, beſonders dem Jugendleben eines Heiligen. Eine neun⸗ 
tägige Andacht zum Zwecke der Erlangung wahrer Heiligkeit iſt ſehr zu 
empfehlen. Das Kind fängt erſt an, ſein übernatürliches Leben zu ent⸗ 
falten und zu betätigen, wenn es wirklich andächtig betet.) 

Der Kommunionunterricht möge beginnen mit dem neuen Kirchenjahre 
ſchon allein deswegen, weil die Geheimniſſe des Kirchenjahres ſich ſo wun⸗ 
derſchön in Verbindung bringen laſſen mit den dogmatiſchen und aszetiſchen 
Uebungen des Kommunionunterrichts. Der Unterricht münde ſchließlich 
aus in einige Exerzitienvorträge. 


9 9 — auf die erſte hl. Kommunion von Julius Pott (Schöningh, 
erborn 

2) Ich empfehle für die Novene das ſchöne Büchlein von — Brors 
„Kommunionkind, werde heilig!“ 
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Man hüte ſich wohl, die Vorbereitung auf die hl. Kommunion zu 
leicht zu nehmen und zu kurz zu halten. Kinder ſind ſehr oberflächlich, 
beſonders unſere Diaſporakinder haben zum ſehr großen Teil wenig In⸗ 
tereſſe für Religion. Jeder Mangel an Gründlichkeit rächt ſich ſpäter. 

Sehr ſchwierig geſtaltet ſich die Vorbereitung auf die hl. Kommunion 
bei ſolchen Kindern, welche keine katholiſchen Schulen beſuchen und auch 
nicht für einige Zeit in einer Kommunikantenanſtalt untergebracht werden 
können. Hier fehlt jegliche Unterſtützung von ſeiten der Schule und ſehr 
oft auch des Elternhauſes. Die Kinder nehmen den Unterricht nicht recht 
ernſt, lernen ihren Katechismus nicht und ſind nicht pünktlich im Beſuche 
des Unterrichts. Außerdem fehlt oft die Einführung in das praktiſche 
religiöſe Leben. So bilden dieſe armen Kinder ein wahres Kreuz für den 
Seelſorger in der Diaſpora. 

Der leitende Gedanke bei der Stoffauswahl muß bei dem Unterricht 
dieſer Kinder der ſein: Wir wollen die Kinder ſo weit fördern, daß ſie als 
praktiſche katholiſche Chriſten in der Diaſpora auftreten können. Ein prak- 
tiſcher katholiſcher Chriſt muß aber beten, beichten, kommunizieren und der 
hl. Meſſe andächtig beiwohnen können. Das iſt das Mindeſte, was man 


auch unter den ungünſtigſten Verhältniſſen verlangen muß. Der Katechet 


lehre alſo die Kinder beten und bitte auch die Eltern, daß ſie mit den 
Kindern beten. Man wiederhole die gelernten Gebete und verrichte ſie mit 
den Kindern in verſchiedenen Intentionen. 

4. Die Kinder müſſen beichten lernen. Das ſetzt die Kenntnis der 
notwendigen Glaubenswahrheiten voraus. Die Durchnahme des erſten 
Teiles des Katechismus ſei alſo gleichſam die Vorſtufe für den Beichtunter⸗ 
richt. Leitend muß dabei der Katechismus ſein. Die bibliſche Geſchichte 
ſoll ſich an den Katechismus anlehnen, ihn fortwährend unterſtützen, ver⸗ 
anſchaulichen und begründen. Man fange im Katechismus an mit der Lehre 
von Gott und ſeinen Eigenſchaften, der hl. Dreifaltigkeit und der Erſchaf⸗ 
fung der Welt. Die entſprechenden Lektionen der hl. Schrift werden hier 
eingeſchaltet: Erſchaffung, Sündenfall, Kain und Abel, Sündflut, die Ge⸗ 
ſchichte der Patriarchen bis zum Tode des Joſeph. Jetzt bildet die Perſon 
des Heilandes das Zentrum, um welches ſich der Stoff gruppiert, die Ju⸗ 
gendgeſchichte Jeſu wird möglichſt ganz genommen. Es folgen einige Wun⸗ 
der Jeſu, ſeine wichtigſten Ausſprüche. Die Gleichniſſe braucht man nicht 
auswendig lernen zu laſſen. Die Leidensgeſchichte wird anſchaulich und 
mit innerer Teilnahme erzählt, damit die Kinder mit Liebe und Dankbar⸗ 
keit gegen den Erlöſer und mit Abſcheu gegen die Sünde erfüllt werden. 
Endlich nehme man die Erſcheinungen des auferſtandenen Heilandes und die 
Sendung des hl. Geiſtes. Die der Apoſtelgeſchichte entnommenen Lektionen 
bleiben bei dieſen Kindern aus. „ 

Nach dem erſten Teil des Katechismus folgt nun der dritte Teil, be⸗ 
ſonders die Durchnahme des hl. Bußſakramentes. Die Gebote Gottes und 
der Kirche werden kurſoriſch bei der Gewiſſenserforſchung erklärt. Auf dieſe 


Weiſe haben wir auf dem kürzeſten Wege die Kinder hingeleitet zum Emp⸗ 


fang des hl. Bußſakramentes und damit zugleich die Baſis für den Kom⸗ 
munionunterricht im engeren Sinne geſchaffen. 
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Mit der Lehre von der hl. Meſſe beginne man ſchon, wenn die Kinder 


etwas vom Leiden Chriſti hören. Man knüpfe möglichſt an das an, was 


die Kinder am Altare geſehen haben, und verſäume nicht, ihnen ein prak⸗ 
tiſches Meßbüchlein, z. B. das von May, in die Hand zu geben. 


II. Entlaſſungsunterricht. 


Vom Kommunionunterricht grundverſchieden in ſeinem Zweck und ſeiner 
Bedeutung iſt der Entlaſſungs unterricht. Die jungen Menfchen 
ſtehen am Ende ihrer Kindheit, ſie verlaſſen Schule und Elternhaus und 
treten ein in eine Welt voll von Gefahren für ihre unſterbliche Seele. Dieſe 
Gefahren ſind doppelter Art, Gefahren für den Glauben und für die Sitt⸗ 
lichkeit, und werden noch beſonders dadurch vermehrt, daß die Kinder im 
Alter der Geſchlechtsreife ſtehen, in welchem die Leidenſchaften am ſtärkſten 
toben. Gegen dieſe Gefahren ſoll der Entlaſſungsunterricht die Kinder 
wappnen und ſichern. 

1. Von der größten Wichtigkeit iſt es, daß die Kinder den richtigen 
Beruf finden, auf welchen ſie ſich ja nach der Schulentlaſſung vorbereiten 
ſollen. Selbſtverſtändlich verdienen die ſog. gelernten Berufe immer den 
Vorzug vor den ungelernten. Die Belehrung über den Beruf ſtehe am 
Anfang des ganzen Entlaſſungsunterrichts. Man leite die Kinder an, ihre 
körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten zu prüfen und Gott um Erleuchtung 
zu bitten. Man warne vor den Gefahren der einzelnen Berufe und mache 
die Kinder bekannt mit den katholiſchen Standesvereinen. Wir alle machen 
die Erfahrung, daß die jungen Leute, von Ausnahmen abgeſehen, nur dann 
der Kirche treu bleiben, wenn ſie Anſchluß finden an unſere Vereine. Der 
Entlaſſungsunterricht hat darum nichts erreicht, wenn er die Kinder nicht 
hingeführt hat zu unſeren Standesvereinen. Mit der kirchlichen Entlaſ⸗ 
ſungsfeier verbindet man am beſten die Aufnahme in den Jünglingsverein 
und die Jungfrauenkongregation. Die Aufgabe, die Kinder in den Beruf 
und die Standesvereine einzuführen, wird uns erleichtert durch die ſchönen 
Zeitſchriften „Am Scheidewege“ für Knaben und „Ins Leben hinaus“ für 
Mädchen. Vergl. auch Ins Leben (für junge Mädchen) Nr. 1: 71.—90. 
Tauſend. Schulbank ade! 32 S. 10 Pfg. Bunte Hefte (für die männ⸗ 
liche Jugend) Nr. 1: Hurra! Entlaſſen! 40 S. 10 Pfg. (126.—150. 
Tauſend). Kevelaer, Butzon u. Bercker. 

2. Gegen die Gefahren des Glaubens müſſen wir die Kinder ſchützen 
durch Belehrung über die Hauptirrtümer der modernen Zeit. Die apolo⸗ 
getiſchen Unterweiſungen, welche im Religionsunterricht der Schuljahre 
ſporadiſch vorgekommen ſind, müſſen im Entlaſſungsunterricht zuſammenge⸗ 
faßt werden. Dabei beachte man den Grundſatz: „Non multa, sed mul- 
tum.“ Lieber laſſe man einige Kapitel cus, als daß die Gründlichkeit des 
Unterrichts Schaden leidet. Der Entlaſſungsunterricht kann nur die Haupt⸗ 
ſachen behandeln, und die religiöſe Weiterbildung muß in den Standesver⸗ 
einen gepflegt werden. Der Unterricht ſei vor allem nicht zu ſpekulativ, 
ſonſt langweilt er die Kinder und geht über die Köpfe weg. Man gehe 
immer von einer Erzählung oder von einer Schilderung aus der Natur 
aus und entwickele gemeinſam mit den Kindern die religiöſen Wahrheiten 
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und begründe und befeſtige ſie dann in den Herzen der Zuhörer. Die 
Lehrform ſei alſo akroamatiſch und erotematiſch.!) An der Einheit der 
Vorſtellung, auf welche die Münchener Kateche nſchule fo großes Gewicht 
legt, halte man ja nicht eſt. Die Klarheit de Begriffe leidet darunter 
entſchieden. Es iſt viel ric iger, eine und dieſelb Wahrheit durch verſchie⸗ 
dene Tatſachen zu beleuchten, als mehrere Wahrheiten aus einer und derſel⸗ 
ben Anſchauung abzuleiten oder mit derſelben zu begründen. Abwechſelung 
erfreut nicht bloß, ſondern ſchafft auch klare Begriffe und feſt begründete 
Urteile. Das Prinzip von der Einheit der Anſchauung iſt die Urſache, wes⸗ 
wegen die Katecheſen von Stieglitz vielfach wenig anziehend und etwas un⸗ 
klar ſind. 

3. Welche Stoffe ſollen wir nun mit den Kindern durchnehmen? 

An erſter Stelle ſtehen die Gottesbeweiſe, der kosmologiſche, teleolo- 
giſche und hiſtoriſche Beweis. Die Kinder müſſen wiſſen, daß ſich das Da⸗ 
ſein Gottes auch beweiſen läßt. Nur dann ſind ſie gegen den Unglauben 
gefeit. Beſonders klar und für die Kinder intereſſant iſt der Beweis für 
die Exiſtenz Gottes aus dem Daſein lebendiger Weſen und aus der Ord— 
nung und Zweckmäßigkeit in der Natur. Die moderne Biologie leiſtet uns 
hier gute Dienſte. Man weiſe klar und unverblümt hin auf die atheiſtiſche 
Weltanſchauung der Moniſten und der Sozialdemokraten. Die Tatſache, 
daß manche Eltern unſerer Kinder Sozialdemokraten ſind, darf uns nicht 
abhalten, den atheiſtiſchen Charakter dieſer Partei ganz offen darzuſtellen 
und vor dem Anſchluß an dieſelbe zu warnen. Man unterſcheide ſtets 
zwiſchen Perſon und Sache und ſage den Kindern, daß es unter den So: 
zialdemo'raten viele Mitläufer gebe, die nur um der irdiſchen Vorteile 
willen oder weil ſie von ihren Arbeitskollegen gezwungen worden ſind, der 
Partei ſich angeſchloſſen haben. 

Beſondere Berückſichtigung verdient auch die Entwickelungslehre. Man 
zeige den Kindern den großen Unterſchied zwiſchen Menſch und Tier dem 
Körper nach und vor allem der Seele nach (Verſtandes⸗ und Willensbe⸗ 
tätigung beim Menſchen — Vorſtellungs⸗ und Triebleben beim Tiere). Man 
flöße ihnen den heiligen Stolz ein, welcher dem Könige der ſichtbaren Schöp⸗ 
fung und dem Gotteskinde zukommt, und ſage ihnen, daß die Entwidelungs- 
lehre, ſo weit ſie auf den Menſchen angewandt wird, eine gemeine Ernied⸗ 
rigung desſelben in ſich ſchließt, und daß das Gerede der Ungläubigen über 
Menſchenwürde und Uebermenſchentum leerer Schwindel iſt. 

Sollen wir im Entlaſſungs unterricht auch die Unterſcheidungs lehren 
zwiſchen der katholiſchen Kirche und den Proteſtanten ſyſtematiſch durch⸗ 
nehmen? Wenn uns Zeit genug zur Verfügung ſteht, iſt das ganz heilſam. 

Unſere Zeit mit ihrem Indifferentismus, ihrer allgemeinen Menſchen⸗ 
liebe, ihrem Geſchrei nach einer deutſchen Religion macht es uns zur Pflicht, 
den Gläubigen immer wieder klar zu machen, daß Chriſtus nur eine Re⸗ 
ligion gelehrt und eine Kirche geſtiftet hat, daß es keineswegs gleichgültig 
iſt, ob man dieſer einen wahren Kirche oder einer beliebigen falſchen an⸗ 
gehört, daß die Lehren der wahren Kirche ſich ſehr weſentlich von den 


1) Die alte Schule hatte dafür die Bezeichnung „analytiſch“, im Gegenſatz 
zum ſynthetiſchen Verfahren. — Die Redaktion. 
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BE ru Lehren des Proteſtantismus unterſcheiden. Die Gefahr der Religionsmen⸗ 
SEE gung und eines allgemeinen verſchwommenen Chriſtentums wird nach dem 
1 Weltkriege und infolge desſelben noch größer ſein, als jetzt. 

we | Man kann die Darſtellung der Unterſcheidungslehren ſehr ſchön auf 


1 N hiſtoriſcher Grundlage aufbauen. Die beiden Grundlehren des Proteſtan⸗ 

1 tismus, die Rechtfertigungslehre (sola fides) und die Lehre von der sola 

scriptura haben in den perſönlichen Erlebniſſen Luthers ihren Grund, jene 

in dem innern Entwicklungsgang, dieſe in ſeinem Abfall vom kirchlichen 

46 Lehramt. Die übrigen proteſtantiſchen Irrlehren ſind nur die Folgerungen 

| aus dieſen beiden Grundlehren. Die gewöhnlichen Schlagwörter und Ein⸗ 

wände gegen die katholiſche Lehre werden kurz und klar zurückgewieſen. 

Dahin gehören Einwendungen gegen das Papſttum, die Beichte, die Hei⸗ 
ligenverehrung, den Ablaß.) 

Von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt im Entlaſſungsunterricht die Unter⸗ 

weiſung über das Sakrament der Ehe. Die ſchlimmſten Irrungen im 

Menſchenleben ſind die Eheirrungen, die oft geradezu in Kataſtrophen aus⸗ 

münden. Der göttliche Urſprung, die Heiligkeit des Eheſtandes, die Ehr⸗ 

furcht der Kirche vor dieſem Stande, das Eheverlöbnis, die Vorbereitung 

auf den Eheſtand, die kirchliche und die bürgerliche Trauung, die wichtigſten 


1 Ehehinderniſſe, ganz beſonders das Ehehindernis der gemiſchten Religion 
1 ſind Dinge, über welche die Kinder genau Beſcheid wiſſen müſſen. Der 
1 Katechet ſchildere das Verderben der gemiſchten Ehe mit großem Ernſte und 
mit ſchmerzlicher innerer Anteilnahme.) Er unterſcheide immer zwiſchen 
ma Sache und Perſon. Wenn er Kinder vor fich hat, die aus einer gemiſchten 
1 Ehe ſtammen, ſo ſage er ihnen, daß man die Standhaftigkeit und Glaubens⸗ 
1 treue eines in gemiſchter Ehe lebenden Katholiken ſtets bewundern und 
1 hochſchätzen müſſe. Er leite die Kinder an, ihren Eltern für das hohe Gut 

2 des katholiſchen Glaubens dankbar zu ſein und für ihren andersgläubigen 


Vater bezw. Mutter zu beten. 
| 4. Von den moraliſchen Pflichten, die der Katechet den Entlaſſungs⸗ 
1 ſchülern noch einmal recht dringend ans Herz legen muß, erwähne ich drei: 
A „ die Pflicht der Sonntagsheiligung gegen Gott, die Pflicht des Gehorſams 
3 gegen Eltern und Vorgeſetzte, die Pflicht der Keuſchheit gegen ſich ſelbſt. 
1 Die Pflicht der Sonntagsheiligung will beſonders unſern Diaſpora⸗ 
katholiken gar nicht in Fleiſch und Blut übergehen. Das Beiſpiel der 
Andersgläubigen, der Mangel an religiöſer Anregung, das Elend der ge⸗ 
miſchten Ehen, die weiten Wege zum Gotteshauſe ſind die Urſachen, welche 
geradezu den religiöſen Indifferentismus großzüchten. Wir dürfen niemals 
ermüden, die Erhabenheit und Segenskraft der hl. Meſſe, die Notwendig⸗ 
keit der öfteren Beichte und hl. Kommunion für ein ſittenreines Leben, die 
Pflicht, der Kirche zu gehorchen, den Erwachſenen und der Jugend ans 
Herz zu legen. Ich betone abſichtlich das Wort „Pflicht“; denn es gibt 
beſonders in der Diaſpora manche Leute, welche meinen, der Prieſter müſſe 
es s ſich zur beſonderen Ehre anrechnen, wenn ſie ſich mal in der Kirche 


7 Sehr brauchbar iſt dabei das A. B. C. von P. Bro 
2) Vergl. dazu Biſchof M. N Korum, Das chriſtliche Familienleben, Trier 


1915: VI. Die gemiſchten Ehen, S. 141. 
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ſehen ließen. Solchen Leuten ſoll man mal ganz entſchieden die Worte 
des Heilandes klar machen: „Wer die Kirche nicht hört, der ſei euch wie 
ein Heide und öffentlicher Sünder.“ 

Die Entlaſſungsſchüler haben es ſehr nötig, daß ihnen die Pflicht des 
Gehorſams gegen Eltern und Vorgeſetzte eingeſchärft wird. Wie oft hört 
man bei den heranwachſenden Jungen nicht die Worte: „Ich bin doch kein 
Kind mehr! Ich weiß mehr, als Vater und Mutter! Ich brauche keine 
Erziehung mehr! Ich weiß ſelbſt, was ich zu tun habe!“ Wir zeigen den 
Schülern, welch' eine große ſittliche Kraft im Gehorſam liegt, während 
Ungehorſam und Trotz nur ſittliche Schwäche und Dummheit verraten. Man 
ſchildere den Kindern den Segen des vierten Gebotes und den Fluch, den 
es ſeinen Uebertretern bringt. Man ſage ihnen, daß nur diejenigen der⸗ 
einſt werden herrſchen und andere erziehen können, welche in der Jugend 
gelernt haben, zu gehorchen und ſich ſelbſt zu beherrſchen. 

Ganz beſonders wichtig iſt die Anleitung zu einem ſittenreinen Leben. 
Die Jugend hat, wenn ſie noch unverdorben iſt, eine natürliche Begeiſte⸗ 
rung für alles Edle und Erhabene, dagegen Verachtung und Abjcheu 
gegen das Niedrige und Gemeine. Dieſen edlen Zug muß der Erzieher 
benützen. Er muß den Kampf um die Reinheit des Herzens der Ju⸗ 
gend als einen Heldenkampf darſtellen, der größer und folgenſchwerer iſt 
als alle Kämpfe auf dem Schlachtfelde. Die Jugend muß erkennen, daß 
das ganze Glück ſowohl des einzelnen Menſchen, als auch der Familien 
und ganzer Völker von der Bewahrung der Herzensreinheit abhängt. Sie 
muß einſehen, daß es nichts Niedrigeres, Schmutzigeres und Gemeineres 
gibt, als die Unkeuſchheit. Der Unkeuſche iſt neben dem Gewohnheitstrinker 
der niedrigſte Sklave, der ſich denken läßt. 

An dieſe Belehrungen ſchließt ſich an die Unterweiſung über die Mittel, 
die hl. Reinheit zu bewahren. Das Gebet, die häufige Beichte und heil. 
Kommunion ſtehen hier an erſter Stelle. Wer tapfer ſein will gegen ſeine 
Seelenfeinde, muß demütig ſein vor Gott. Man ſchildere den Knaben, wie 
gerade die beſten, tapferſten und größten Männer unſeres Volkes ſtets Gott 
die Ehre gaben und bei Gott Hülfe ſuchten in ſchweren Stunden. Bei⸗ 
ſpiele laſſen ſich finden in Hülle und Fülle. Wenn wir von der Meidung 
der nächſten Gelegenheit ſprechen, jo ſollen wir auch warnen vor den Lieb- 
ſchaften. Der Prieſter ſpreche davon ganz offen, aber mit großem, ſitt⸗ 
lichen Ernſt. Er mahne zur Ritterlichkeit gegen Mädchen. Wie wunder⸗ 
ſchön ſind die Worte des frommen Matthias Claudius: „Tue niemals 
einem Mädchen etwas zu leide; bedenke, daß deine gute Mutter auch einſt 
ein Mädchen war“! Der Katechet kann gerade dadurch, daß er die Dank⸗ 
barkeit gegen die Mutter in den Zöglingen weckt, viele edle Saiten in deren 
Herzen anſchlagen und ſie vor rn Sünden gegen das vierte und 
ſechſte Gebot bewahren. 

Die Mädchen ſollen erfüllt u mit dem edlen Stolz eines Gottes⸗ 
kindes und eines Marienkindes, dann werden ſie ſich nicht an gemeine 
Menſchen wegwerfen und zu niedrigen Sünden hergeben. 

5. Der Entlaſſungs unterricht werde, wenn möglich, nach Geſchlechtern 
getrennt gegeben und beginne ſchon nach den Herbſtferien. 
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216 Wie kann dem beklagenswerten Prieftermangel abgeholfen werden? 


In meiner Abhandlung über den Kommunionunterricht und den Ent⸗ 
laſſungsunterricht habe ich abſichtlich auf eine genauere Verteilung des 
Stoffes auf die einzelnen Stunden verzichtet. Dieſe Arbeit müſſen wir den 
einzelnen Katecheten überlaſſen. Nicht allen ſteht eine gleiche Zahl von 
Stunden zur Verfügung, und außerdem iſt der geiſtige Standpunkt der 
Schüler in Stadt und Land, in katholiſchen Gegenden und in der Diaſpora, 
im Norden und Süden, im Oſten und Weſten unſeres Vaterlandes ſehr 
verſchieden. Ich bin gegen alles Mechaniſche und Schablonenhafte. An⸗ 
knüpfen an den geiſtigen Beſitz des Kindes iſt die erſte pädagogiſche Regel. 

Mögen meine Zeilen dazu beitragen, uns Prieſter für eine unſerer 
ſchönſten Aufgaben recht zu erwärmen: die Jugend gut vorzubereiten auf 
die zwei wichtigſten Tage, welche Markſteine im Menſchenleben ſind! 


Wie kann dem beklagenswerten Priestermangel abgeholfen 
werden? 
Von Vikar Dr. Joh. Maier, Danzig⸗Langfuhr. 


er hl. Evangeliſt Matthäus läßt den Heiland zu Beginn ſeiner Aus⸗ 

ſendungsrede an die Jünger (Kap. 10) über die geringe Zahl der 

Arbeiter in der Ernte des Herrn klagen: „Beim Anblick der Volks⸗ 
ſcharen wurde er von Mitleid mit ihnen ergriffen; denn ſie waren geplagt 
und darniederliegend wie Schafe, die keinen Hirten haben. Da ſprach er zu ſei⸗ 
nen Jüngern: Die Ernte iſt groß, doch der Arbeiter ſind nur wenige. 
Bittet alſo den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feinen Weinberg ſende.“!) 
Den gleichen Ruf laſſen jetzt die Biſchöfe an ihren Klerus und durch ihn 
an alle Gläubigen ergehen, durch Gebet und opferwillige Unterſtützung zur 
Weckung und Förderung der Berufe zum Prieſter- und Ordensſtande bei⸗ 
zutragen. So lautet ein Aufruf des biſchöflichen Generalvikariates von 


TCulm vom 12. Februar 1917: 

„Der Weltkrieg, dem ſo viele Aſpiranten zum Prieſtertum zum Opfer 
fallen, wird vorausſichtlich einen empfindlichen Prieſtermangel zur Folge haben. 
—— werden die Miſſionen, denen ſo viele Kräfte an Prieſtern und 

aienbrüdern durch den Krieg entzogen wurden, noch lange Zeit zu leiden 
haben. Da erſcheint es geboten, nach Möglichkeit die Berufe zum Prieſter⸗ und 
Ordensſtande zu wecken und zu fördern, ſei es durch öffentliche Unterweiſungen 
über dieſen Beruf, ſei es durch opferwillige Unterſtützung. Da aber der Beruf 
zum Prieſter⸗ und Ordensſtande eine beſondere Gnade Gottes iſt, jo iſt es vor 
allem wichtig, durch unſer Gebet dieſe Gnade vielen zu erflehen. Die Kirche 
hat nun die Quatembertage im Jahre gerade für das Gebet um gute Prieſter 
beſtimmt, indem ſie anordnete, daß an den Quatemberſamstagen die hl. Weihen 
erteilt werden ſollen Es empfiehlt ſich daher, an den Sonntagen vor den 
Quatemberfaſttagen die Güäubigen auf die Bedeutung der Quatembertage aufs 
merkſam zu machen und fie zum Gebete für Berufe zum Prieſſer und Ordens⸗ 
ſtande anzuregen. Zu dem Zwecke kann ein entſprechendes Gebet gemeinſam 
verrichtet werden, damit der Herr Arbeiter in feinen Weinberg jende.“ 2) 


1) Matth. 9, 36 — 38. 
2 en Kirchenblatt für die Diözeſe Culm. 60. Jahrgang, 1917, 
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1 


Und in der Tat, wohl noch zu keiner Zeit war die Klage über die 
geringe Zahl der Arbeiter in der Ernte des Herrn berechtigter und der 
Ruf nach neuen Arbeitern dringender, als gerade in unſerer traurigen 
Kriegszeit. Ja, der grauſame Weltkrieg, der ſchon fo viel Opfer an Gut 
und Blut gefordert hat, er hat nicht nur Tauſende und Abertauſende von 
Streitern der irdiſchen Könige dahingerafft, ſondern auch manche Lücke i 
die Streiter des himmliſchen Königs, die Prieſter, geriſſen. | 

Zwar find bei uns in Deutſchland die Geiſtlichen dank einer hochher⸗ 
zigen Regierung, die der Auffaſſung der katholiſchen Kirche von der Stel- 
lung des Prieſters Rechnung trägt, durch Reichsgeſetz vom 8. Februar 1890 
vom aktiven Militärdienſt befreit. Doch die Einberufung vieler Geiſtlichen 
zur fo dringend notwendigen Feld- und Lazarettſeelſorge hat doch jo manche 
Kräfte der Heimatſeelſorge entzogen und beſonders auch in unſerer Diözeje 
den immer noch beſtehenden Prieſtermangel noch fühlbarer gemacht. Das 
Traurigſte aber iſt, daß infolge des Krieges der theologiſche Nachwuchs faſt 
ganz fehlt und auch für viele Jahre nach dem Kriege noch jehlen wird. 
Die meiſten Studenten der Theologie ſind im Verlaufe der Kriegsjahre zu 
den Waffen geeilt, und auch die in den oberen Gymnaſialklaſſen befindlichen 
Prieſteraſpiranten mußten, bevor ſie noch an die Verwirklichung ihres er- 
habenen Zieles denken konnten, bereits dem Rufe des Vaterlandes folgen. 
Wie mancher von dieſen Kandidaten des Prieſtertums hat ſein Leben auf 
dem Altar des Vaterlandes geopfert, bevor er es Gott opfern konnte. Wie 
manch' anderer iſt, wenn auch nicht gefallen, ſo doch vielleicht zum Krüppel 
geſchoſſen und daher gezwungen, den bereits liebgewonnenen Gedanken an 
das Prieſtertum aufzugeben und einen andern Beruf zu ergreifen. Wie 
mancher hat vielleicht mitten in dem ungewohnten Soldatenleben und ſeinen 
mannigfachen Gefahren die Neigung zum Prieſterſtande verloren. Gilt da 
nicht mit Recht der Ruf des Heilandes: „Die Ernte iſt groß, doch der 
Arbeiter find nur wenige“?! 

Jedoch ein noch viel traurigeres Bild entrollt ſich unſeren Augen, wenn 
wir unſeren Blick auf die uns feindlichen Länder richten. In dem „katho⸗ 
liſchen“ Frankreich hat eine gottentfremdete, glaubensfeindliche Regierung 
unter völliger Verkennung und Mißachtung der Natur des Prieſterſtandes 
gleich mit Beginn des Krieges auch die Geiſtlichen mit der Kriegswaffe in 
der Hand in die Schützengräben geſchickt und dadurch das Volk der Seel— 
ſorge und damit des in dieſer ſchweren Zeit ſo notwendigen Troſtes der 
Religion beraubt. Und dieſe Beſtimmungen ſind im Verlaufe des Krieges 
nicht etwa gemildert, eher noch verſchärft worden. „Am 4. Februar 1917 
ſtellte der Antiklerikalismus in der franzöſiſchen Kammer den Antrag, daß 
die Geiſtlichen, welche noch im Sanitätsdienſt beſchäftigt waren, an die 
Front geſchickt werden ſollten. Es handelte ſich um ältere Geiſtliche, die 
alle mehr als 38 Jahre alt waren. Der Abgeordnete Grouſſeau machte 
darauf auſmerkſam, daß in keinem anderen Lande der Prieſter als Krieger 


1) Tie zahlreichen Anmeldungen in den Prieſterſeminaren zu Ende des 
Krieges — der Artikel ſtammt noch aus der Kriegszeit — laſſen die Ausſichten 
weniger trüb erſcheinen. — Die Redaktion. 
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behandelt werde, daß aber bereits 2000 franzöſiſche Welt prieſter im Kriege 
gefallen ſind. Kein Wort des Beifalls ertönte aus den Reihen der Mehr⸗ 
heit, mit eiſigem Schweigen nahm man die Mitteilung entgegen, und mit 
einer Mehrheit von 398 Stimmen gegen eine Minderheit von 85 wurde 
der antiklerikale Antrag angenommen.“ !) Wahrlich traurige Ausſichten für 
die Zukunft der katholiſchen Kirche in Frankreich! Die dem Kriege zum 
Opfer gefallenen Prieſter ſind und bleiben für immer der Kirche verloren, 
während bei uns der Verluſt doch nur ein vorübergehender iſt, da die ein⸗ 
berufenen Geiſtlichen nach dem Kriege wieder zu friedlicher Seelſorgsarbeit 
zurückkehren. Schwer verſtändlich iſt es da, wenn angeſichts ſolcher anti⸗ 
klerikalen Haltung der Regierung katholiſche Gelehrte immer noch von der 
katholiſchen franzöſiſchen Nation ſprechen und in Selbſtverblendung aus⸗ 
rufen: „Gegen Frankreich kämpfen heißt gegen Gott kämpfen.“ ?) Vollends 
unbegreiflich aber iſt es, wenn einer von ihnen den Waffendienſt der Geiſt⸗ 
lichen in Frankreich als etwas durch die demokratiſche Verfaſſung Gefor⸗ 
dertes zu entſchuldigen und zu rechtfertigen ſucht: 

„Würde man nicht Gefahr laufen, den Priefter verhaßt zu machen, wenn 
man das kirchliche Privileg aufrecht erhielte? Würde man nicht auf der Straße 
und bis ins kleinſte Dorf hinein mit Fingern auf ihn zeigen? ... fühlt man 
nicht, daß die Bande, welche ihn mit der Bevölkerung verbinden, enger wer⸗ 
den, wenn er dieſelbe Gefahr läuft wie die andern? ... Werden die franzöſi⸗ 
ſchen Prieſter nach dem Kriege nicht das Haupt höher tragen können?“) 

„Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte ſende!“ 
Dieſer Ruf tönt noch eindringlicher aus den fernen Miſſionsländern zu uns 
herüber. Ja, die Heidenmiſſionen haben unter dem Einfluß des Krieges 
wohl noch mehr gelitten und beſonders durch die kirchenfeindliche Haltung 
unſerer Feinde unzählige ihrer Miſſionäre und Miſſionsbrüder verloren. 
Wir wollen ganz davon abſehen, welch' unberechenbaren Schaden unſere 
Feinde der Miſſionsſache überhaupt zugefügt haben, dadurch, daß ſie allen 
chriſtlichen Prinzipien zum Hohn dieſen Krieg innerhalb der Chriſtenheit 
heraufbeſchworen und die heidniſche Welt als Mitkämpferin in denſelben 
hineingezogen haben.““) Werden die Heidenvölker nicht irre werden an der 
Wahrheit des ihnen gepredigten Chriſtentums, wenn ſie als Mitkämpfer mit 
eigenen Augen mitanſehen müſſen, wie chriſtliche Nationen einander dahin⸗ 
morden, ſie, die noch nicht zwiſchen dem Chriſtentum und ſeinen Bekennern 
unterſcheiden gelernt haben? Hinweiſen will ich nur auf die Schädigungen, 
von welchen unſere deutſchen Miſſionen getroffen wurden dadurch, daß die 
Feinde den Krieg auch in die Kolonien verpflanzt und hier gar manche 
blühende Miſſionsſtation zerſtört und ihre Prieſter und Laienbrüder als 
Zivilgefangene fortgeſchleppt haben. Wie ſchwer hat endlich Frankreich ſelbſt 
durch die rückſichtsloſe Einberufung der Geiſtlichen zum Waffendienſt ſeine 
eigenen Miſſionen geſchädigt, das Frankreich, das bisher in der Arbeit für 
die Miſſionen an der Spitze marſchierte und mit Recht die „Nährmutter 
der Miſſionen“ genannt wurde! Schon im November 1915 ſchrieb hierüber 


) Roſenberg, ſeeliſche Verfaſſung der Katholiken in Theo» 
logie und Glaube. 9. Jahrg., 1917, S. 23, Heft 2 
| 2 Pfeil chifter, Kaltur Kalholizismus und Welttrieg. Freiburg i. Br., 
191 10. D 
8) Roſenberg a. a. O. S. 120. 4) Pfeilfchifter a. a. O. S. 979. 
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Franz Peters in der Allgemeinen Rundſchau !): „Durch dieſe Ausgeburt 
franzöſiſcher Kulturkampfgeſetzgebung wurden bis jetzt über 2000 franzöſiſche 
Miſſionare gezwungen, das Feld ihrer bisherigen Friedensarbeit zu verlaſſen 
und dem ſchonungsloſen Ruf zu den Waffen zu folgen; aus China allein 
über 300, dem Orient über 200, Japan über 60, Indochina über 50, 
ebenſo aus Vorderindien, Algier, Tunis, Uganda, Abeſſinien, Sierra Leone, 
Angola, Sanſibar, Kongo, Kanada, den Vereinigten Staaten, Haiti und 
ſelbſt aus den Wäldern des Amazonenſtromes.“ Und ſicherlich ſind dieſe 
Zahlen mit der Dauer des Krieges noch gewachſen. Wenn man nun be— 
denkt, daß es gerade die rüſtigſten Arbeiter auf dem Miſſionsfelde ſind und 
viele von ihnen ihre zweite Heimat nicht mehr wiederſehen, und wenn man 
dazu die Dezimierung des in den heimatlichen Miſſionsgeſellſchaften befind⸗ 
lichen Nachwuchſes mitberückſichtigt, ſo dürfte es nicht zu viel ſein, zu be⸗ 
haupten, daß Frankreich vielleicht für viele Jahre an einer intenſiven Miſ⸗ 
ſionsarbeit gehindert fein wird. Vielleicht aber find dafür die Zentral⸗ 
mächte berufen, den von Frankreich verlaſſenen Platz einzunehmen. Jeden⸗ 
falls wollen wir durch reichliche Miſſionsſpenden und durch Weckung und 
Förderung von Miſſionsberufen uns bereit halten, Frankreichs Erbe anzu⸗ 
treten, falls der Ruf Gottes dazu an uns ergeht. Jetzt ſchon müſſen wir 
die Perſonen und die Mittel bereit ſtellen, damit, wenn die Wunde des 
Friedensſchluſſes kommt, wir mit neuem Mut das Gotteswerk neu beginnen 
oder rüſtig fortführen können.?) 

Es unterliegt alſo keinem Zweifel — das haben obenſtehende Aus- 
führungen gezeigt —, es gibt einen Prieſtermangel, und es wird für lange 
Zeit einen Prieſtermangel geben. Da fragt es ſich nun 

II 


Wie können und ſollen wir dieſem beklagenswerten Prieſtermangel ubhelfen ? 

Wir, denen das Heil der Seelen anvertraut ift, haben ja in erſter 
Linie das größte Intereſſe daran, möglichſt viel Mitarbeiter im Weinberge 
des Herrn zu haben. 

Als erſtes Mittel möchte ich empfehlen das Gebet um Prieſterberufe.“) 
Zu ſeinen Apoſteln ſprach der Heiland, als er die Volksſcharen ſah: 
„Die Ernte iſt groß, aber der Arbeiter ſind wenige, bittet daher den Herrn 
der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſende.“ Wir find die Nach⸗ 
folger der Apoſtel, uns gilt alſo vor allen anderen die Aufforderung des 
Herrn zum Gebet um neue Prieſter. Wir feiern täglich die hl. Meſſe. 
Zweimal beten wir da in der hl. Meſſe für die Anliegen der Kirche, ein⸗ 
mal zu Beginn des Kanons: Imprimis quae tibi offerimus pro Eccle- 
sia tua sancta catholica: quam pacificare; custodire, adunare et 
regere digneris toto orbe terrarum“, und ein zweites Mal kurz vor 
der hl. Kommunion in der fog. Pax-Oration: „Ne respicias peccata 


1) 12. Jahrgang, 1915, Heft 47, S. 861. 
2) Der Artikel iſt noch in der Kriegszeit geſchrieben. 

) Wir machen hier aufmerkſam auf den von Pfarrer Doerner zu dem 
Zweck herausgegebenen Gebetszettel: „Betet um Prieſter! Sechs Gründe warum 
wir um Prieſter beten ſollen“ (Verlag Kühlen, M.⸗ Gladbach; 100 Stück Mk. 2,50). 
— Die Redaktion. 
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mea, sed fidem Ecclesiae tuae: eamque secundum voluntatem tuam 
pacificare et coadunare digneris.“ Denken wir bei dieſen Gebeten an 
die augenblickliche Prieſternot der Kirche, ohne genügende Prieſter kann ja 
die unio in der Kirche nicht verwirklicht und erhalten werden; der gött⸗ 
liche Heiland, der bald darauf auf den Altar herabſteigen, bezw. in unſer 
Herz einkehren ſoll, wird ja gern unſer Gebet erhören. Wir beten im 
Memento pro vivis für die Prieſter: „Vel qui tibi offerunt hoc sacri- 
ficium laudis“, beten wir da auch für die, „qui offerent hoc sacrificium 
laudis“, für die zukünftigen Prieſter! An den semiduplex- und simplex- 
Tagen ſchalten wir oft die oratio contra persecutores Ecclesiae ein, oder 
das Direktorium ſchreibt als dritte Oration die oratio ad libitum vor, die 
wir nicht einfach durch die oratio imperata pro tempore belli erſetzen 
dürfen. Nehmen wir da aus den orationes ad diversa eine der Orationen 
für die Anliegen der Kirche, etwa Nr. 3, 7, 8, 10, 12, und beten wir 
dann dieſe Orationen in der gedachten Meinung! Wir beten täglich das 
Brevier. Das Brevier iſt das von der Kirche für die Kirche verrichtete 
Gebet der Kirche. Erinnern wir uns daher dabei auch der Anliegen der 
Kirche, zumal des jetzt beſonders dringenden Anliegens der Prieſternot! 
Vielleicht wird uns der Gedanke an dieſe Meinung das Breviergebet an⸗ 
dächtige verrichten helfen. Beten wir ſchließlich um neue, gute Prieſter 
bei unſerer visitatio Sanctissimi und bei unſeren ſonſtigen täglichen An⸗ 
dachtsübungen! 

Als zweites Mittel, dem Prieſtermangel abzuhelfen, möchte ich dann 
bezeichnen die Predigt über dieſen Gegenſtand. !) Dazu fordert uns ja auch 
die biſchöfliche Behörde in der oben erwähnten Verfügung auf. Als Ge⸗ 
legenheit, über dieſen Prieſtermangel zu predigen, bieten ſich da die Sonn⸗ 
tage vor den Quatembertagen, weil ja die Quatemberſonnabende als Weihe⸗ 
tage zur Prieſterweihe in enger Beziehung ſtehen, ferner die Verſammlungen 
von Müttervereinen und beſonders für die Religionslehrer an humaniſtiſchen 
Gymnaſien die Gymnaſialgottesdienſte. Und worüber ſollen wir da ſprechen? 
Weiſen wir zunächſt hin auf den, wie oben ausgeführt, durch den Krieg 
hervorgerufenen Mangel an Prieſtern und fordern wir zum Gebete um neue 
Prieſter auf; beten wir vielleicht auch im Anſchluß an die Predigt ein Gebet 
um Prieſter, wie es etwa in der Diözeſe Breslau von jeher ſchon an den 
Quatembertagen im Anſchluß an die hl. Meſſe vorgeſchrieben iſt. Zeigen 
wir ferner aus der Vernunft und den Ausſprüchen der hl. Schrift des 
A. T. und N. T., daß es einen Beruf zum Prieſterſtande gibt und geben 
muß, ſprechen wir von den Kennzeichen dieſes Berufes, ſprechen wir auch 
von der Erhabenheit und Würde, aber auch von den Laſten, der Bürde des 
Prieſtertums! Belehren wir weiter die Gläubigen, daß der Prieſterberuf 
eines Sohnes der Familie für dieſe eine große Gnade Gottes iſt, die nur 
durch viel und frommes Gebet von Gott erfleht werden kann. Schon im 
A. T. hätten Elkana und Anna ihren von Gott auf ihre Bitten geſchenkten 


1) Zu dem Zwecke empfiehlt ſich die ſchöne Broſchüre von Pfarrer Doerner: 

Gott will es! Ein dringender Aufruf an alle Prieſter“ (Kuhlen, M.⸗Gladbach; 

— „Standeswa olbüchlein für Jünglinge und Jungfrauen“ mit einem Emp⸗ 

von P. Lehmkuhl 8. J. 50 Pfg. (Kühlen, M.⸗ Gladbach). — 
e Redaktion. 
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Sohn gleich in der Jugend dem Dienſte Gottes geweiht !), und aus dieſem 
Sohn ſei der große Hoheprieſter und Führer des Volkes Iſrael Samuel 
geworden. Und Gregor von Nacianz erzählt uns in ſeinem Carmen de 


rebus suis), fo wie dieſe Anna habe auch feine Mutter Nonna ihn bei 


feiner Geburt durch Auflegen ſeiner Hände auf die hl. Schrift Gott ge⸗ 
weiht. „Eine Wachtmeiſtersfrau zu Würzburg hat alle Samstage für ihren 
ſtudierenden Sohn einen Roſenkranz gebetet. Mit aller kindlichen Dank⸗ 
barkeit hat ſich ihr Sohn, der höchſtſelige Biſchof von Augsburg, Peter von 
Richarz, ſtets daran erinnert und dieſem mütterlichen Gebete die Ehre und 
Gnade feines Berufes zugeſchrieben.“ ?) Und wer weiß, vielleicht hat auch 
heute ſo manche Prieſtermutter, die jetzt im Hauſe ihres geiſtlichen Sohnes 
das Glück ihres Alters genießt, ihrem Sohne die Gnade des Berufes durch 
ihr frommes und beharrliches Gebet erfleht. Erinnern wir auch daran, daß 
das erſte Prieſterſeminar die chriſtliche Familie iſt, daß daher bereits im 
Schoße der Familie durch eine gute Erziehung in Gottesfurcht und Fröm— 
migkeit der Grund zur ſpäteren Prieſtergröße gelegt werden muß, daß oft 
der Mangel an Prieſterberufen gerade eine Folge der wenig chriſtlichen Ers 
ziehung in vielen Familien iſt. Stoff zu ſolchen Predigten finden wir in 
jeder Paſtoraltheologie, in Schulte, Die Kirche und die Gebildeten, Frei— 
burg i. Br., 1913, in Faulhaber, Zeitfragen und Zeitaufgaben, Frei⸗ 
burg i. Br., 1915. Erſte Rede: Prieſter und Volk und unſere Zeit, 
S. 1—21. Wer tiefer gehen will, greife zu Gregor's von Nazianz Oratio 
de fuga sua oder zu Chryſoſtomus' unübertroffener Schrift „De sacerdotio“. 
Zur Herbeiziehung von Beiſpielen wird auch gute Dienſte leiſten das Bro⸗ 
ſchürchen: Gruber, Wie kann dem beklagenswerten Prieſtermangel abgeholfen 
werden? Innsbruck, 1917. 

Schließlich dürfen wir auch nicht vergeſſen, daß der Erfolg unſerer 
Predigt über dieſen Gegenſtand mitbedingt iſt durch den echt prieſterlichen 
Geiſt, mit dem wir unſere innere Ueberzeugung von der Wahrheit unſerer 
Worte auch äußerlich bezeugen. Hüten wir uns daher in dieſer Zeit des 
Prieſtermangels, durch einen wenig prieſterlichen Geiſt ſo manchen Kandi⸗ 
daten davon abzuhalten, in den Prieſterſtand einzutreten oder ſo manche 
Familie, ihren Sohn dem Prieſterſtande zuzuführen! Eine Dame ſagte mir 
einſt, ſie laſſe ihren Sohn nicht Prieſter werden, ſie habe im Hauſe ihres 
geiſtlichen Bruders zu viel Ungehöriges geſehen. 

Dem Worte ſoll dann als drittes Mittel zur Steuerung des Prieſter⸗ 
mangels auch die Tat folgen. Da ſage ich zunächſt: Werben wir Freunde, 
Wohltäter und Förderer von Theologieſtudierenden! Das iſt jetzt beſonders 
notwendig, da durch den Krieg vielleicht manche Familie, die ſonſt einen 
Sohn hätte ſtudieren laſſen, ihren Ernährer oder das gute Auskommen ver⸗ 
loren hat und daher von dem Plan, ihren Sohn auf die hohe Schule zu 
ſchicken, abſtehen oder den bereits ſtudierenden vor Beendigung der Studien 
einem praktiſchen Beruf zuführen muß. Vielleicht iſt in mancher Familie 


1) J. Sam. 1. 22— 28. 
2) Carmen 2. 1. 1. v. 424 — 450, ne, Patres graeci 37. 1039 f. 
3) Alois Neunundneunzig Briefe an einen Pfarrer, 


Regensburg, 1880, II, S. 286. 
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ein hoffnungsvoller Sohn als Student gefallen, überreden wir da die Eltern, 
das Geld, das ſie für ihren Sohn verwandt hätten, zur Heranbildung eines 
Prieſters zu verwenden. Der ſo Prieſter gewordene geiſtige Sohn der 
Familie wird gern durch Gedenken für die Seele des Gefallenen ſeinen 
Dank abſtatten. „Finanzkräftige Glaubensgenoſſen“, ſagt Biſchof Faulhaber, 


„werden kein ſchöneres Grabdenkmal ſich ſetzen können, als durch materielle 


Unterſtützung der Studenten und theologiſchen Lehranſtalten.“ !) Dann aber 
werden wir auch ſelber Wohltäter und Förderer von angehenden Prieſtern! 
„Manchmal iſt in der Gemeinde ein Knabe, er beſitzt Talent, hat ein from⸗ 
mes Herz und reine Sitten. Suchen wir ihn zu gewinnen für den Prieſter⸗ 
ſtand, bereiten wir ihn vor für die Studien, unterſtützen wir oder helfen 
wir ihm in ein Knabenſeminar; ſiehe, der neue Arbeiter im großen Wein⸗ 
berge kann dann zu ſeinem bejahrten Wohltäter, wenn er noch lebt, ſagen: 
„Tu es suscitans a terra inopem et de stercore erigens pauperem ?)“ 
(Pf. 112, 7). Möge auch weiter wahr bleiben und beſonders in unferer 
Zeit des Prieſtermangels wahr werden das Wort, das Biſchof Faulhaber 
auf dem Katholikentage in Mainz 1911 geſprochen: „Der Klerus ſelber 
wird dem jungen Studioſus gern die Mühe des erſten Unterrichts und die 
Gaſtfreundſchaft in den Ferien bieten, in der Abſicht, für die eigene Be⸗ 
rufsfreude zu danken und im Tode einen Erſatzmann zu haben.“ ?) Be 
fürchten wir nicht, durch Unterſtützung Söhne armer Familien ein geiſtliches 
Proletariat heranzubilden! Aus ſolchen Familien ſind durch Unterſtützung 
ihres Heimatpfarrers ſchon die höchſten Würdenträger der Kirche hervorge⸗ 
gangen; ich erinnere nur aus neueſter Zeit an Papſt Pius X., Fürſtbiſchof 
Kardinal v. Kopp von Breslau und Erzbiſchof Kardinal v. Bettinger von 
München⸗Freiſing. Vielleicht liegt darin eine Fügung Gottes, daß heute 
die meiſten Prieſter, wie Biſchof Faulhaber ſo ſchön ſagt, „aus den Volks⸗ 
kreiſen kommen, unter deren Händen der Weizen für die Hoſtie und der 
Wein für die Kelche reift“ ), wie ſehr wir auch wünſchen und dazu bei⸗ 
tragen ſollen, daß auch Söhne der Gebildeten in das Prieſtertum eintreten. 
Es gab einmal eine Zeit in der Kirchengeſchichte, da der Klerus ſich faſt 
ausſchließlich aus den nachgeborenen Söhnen des Adels rekrutierte. Iſt 
dieſe aber ſehr ſegensreich für die Kirche geweſen? Vielleicht wäre die große 
Glaubensſpaltung nicht gekommen, wenn wir damals einen Klerus wie heute 
aus den niederen Volkskreiſen gehabt hätten. Wir haben übrigens ein 
Mittel, dem geiſtlichen Proletariat zu ſteuern. Ebenen wir den im Klerikal⸗ 
ſeminar Studierenden auch den Weg zur Univerſität! Dort werden ſie im 
Umgang mit Studierenden anderer Fakultäten oder auch als Mitglied einer 
Studentenkorporation ſo manche Härte abſchleifen, die ihnen vielleicht noch 


aus der Kinderſtube anhaftet. 

Hier gilt das Wort Faulhabers: „Wo ſich aber Gelegenheit bietet, die 
Theologen an die Unive ſität zu ſchicken, da mögen fie mit unſerem Segen zur 
alma mater ziehen. Wir müſſen Theologen wagen, um Prieſter zu gewinnen. 
Als Lehrer der Hochſchule habe ich die Erfahrung gemacht: Die Studenten, die 


als Theologen vor der Weihe umgeſattelt haben, ſind zu neunzig Prozent in 


1) Zeitfragen und Zeitaufgaben, S. 11. 
) Melcher, Paſtorationsbriefe, II, S. 292. 
3) Zeitfragen und Zeitaufgaben, S. 11. 
9) Zeitfragen und Zeitaufgaben, S. 11. 
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anderen Berufen Laienapoſtel der Kirche geworden; diejenigen aber, die nach 
der Weihe als Prieſter umgeſattelt haben, ſind häufig fanatiſche Apoſtaten ge⸗ 
worden. Doch lieber ungejalute Apoſtel, als geſalbte Apoſtaten!“ !) 

Und nun zum Schluß nochmals: Steuern wir dem beklagenswerten 
Prieſtermangel durch unſer prieſterliches Gebet, durch unſer Wort, durch 
unſere Tat! Dann wird die Wunde, die der Krieg unſerer Mutter, der 
Kirche, geſchlagen hat, bald wieder heilen zur Ehre Gottes und zum Heile 
der uns anvertrauten Seelen. 


Eine zweite Abdankung des hl. Aloylius von Gonzaga: 
Von P. Sigmund Nachbaur 8. J., Valkenburg (Holland), Ignatius⸗Kolleg. 


er kennt nicht die Abdankung des hl. Aloyſius? Wer folgte nicht 

mit warmer Anteilnahme ſeinen vielen rührenden Bemühungen 

darum? Es erfaßte uns etwas von ſeiner Herzensgröße, unſer Herz 
fühlte ſich mit ihm freier, reiner hingegeben an Jeſus. — Gott ſetzte dieſe 
fürſtliche Seele einem neuen, größeren Reiche vor. In vielen tauſend 
jugendlichen Seelen kämpfte und ſiegte Aloyſius. Ein Fürſtentum — wahr⸗ 
haft von Gottes Gnaden! 

Man glaubt gefunden zu haben, daß Aloyſius, der die Welt verließ, 
eher dem angehenden Prieſter oder Kloſternovizen ein Ideal und Vorbild 
ſei als dem, der die Welt liebt und in ihr ſchaffen und dabei den Himmel 
gewinnen möchte. Es wird bezweifelt, daß Aloyſius, der in unverſuchter 
Reinheit durch die Jugend gehen durfte, unſerer Jugend, die von Ber: 
ſuchungen innen und außen umſtürmt iſt, ein nützliches Vorbild ſein werde. 
Der ſtrenge, weltferne Heilige ſtehe wohl auch ferne dem weltfreudigen und 
lebensmutigen Chriſtenvolk. Manche vermöchten ſelbſt eine gewiſſe Scheu 
vor dem ſtrengen Jugendheiligen nicht zu überwinden. Darum erkalte die 
Andacht zu ihm vielfach in ſpäteren Jahren. Beſſer empfehle ſich der heil. 
Berchmans, deſſen fünf Sonntage gleichfalls mit Abläſſen verſehen ſind. 
Ja, die Geiſtlichen werden aufgefordert, Stellung zu nehmen in dieſer für 
die religiös⸗ſittliche Erziehung der Jugend bedeutſamen Frage (vgl. Theo: 
logiſche Revue 1918, Nr. 9/10, bei Beſprechung von Immler, Der heil. 
Aloyſius von Bonzaga). 

Fürwahr, eine bedeutſame Frage, wenn man weiß, wieviel Hilfe und 
Anregung uns von den Heiligen zukommt. Darum hat die Kirche ſelbſt 
dieſe ſich verpflichtet und ihnen die Würde des Führers zugewieſen. Ja, 
noch ein Höherer hat an der Frage Anteil. Denn wenn auch die Andachten 
vielfach des Volkes Sache ſind, ſo doch nicht allein. Letzten Endes iſt es 
Gott ſelbſt, der den Zug des Volkes weckte, weil er den Heiligen erweckte 
und ſein Licht auf den Scheffel ſtellte. So ſind viele an der Löſung der 
Frage beteiligt. Nur einer nicht, das iſt Aloyſius ſelbſt. Er weiß ſich 
ganz als Gottes Werk, ohne den kleinſten eigenen Anſpruch. Er fühlt mit 
dem hl. Paulus: „Wenn nur auf jegliche Weiſe ... Chriſtus verkündet 
wird! Darüber freue ich mich.“ | 


1) Zeitfragen und Zeitaufgaben, ©. 12. 
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Es läßt nichts darauf ſchließen, daß die Verehrung des hl. Aloyſius 
dem Herrn der Gnade heute ein weniger brauchbares Mittel ſei als geſtern. 
Gott hat das Bild des Heiligen in die Gnadenführung ungezählter Seelen 
hineingewoben, ungemindert bis heute. Gott hat noch viele Sterne an 
feinen Himmel geſetzt, aber nicht, damit ſie einander verdrängen, ſondern 
wetteifernd funkeln. Sein Name ſei geprieſen in ihren Namen, geprieſen 
von tauſend Lippen! Auch ſeine Erde iſt groß, und der Seelen ſind viele, 
und jede Seele iſt groß. Da iſt alſo Platz für mehr als ein Vorbild, und 
ſo nennen wir die Namen eines hl. Berchmans und anderer Jugendpatrone 
neben dem Namen des hl. Aloyſius. Es entſpricht dem Sinne der allge— 
meinen Kirche, daß wir neben den verſchiedenen Stammes⸗ und Standes⸗ 
heiligen auch einen Jugendpatron der ganzen Kirche beſitzen. Die Kirche 
der Jahrhunderte wechſelt aber nicht gerne. Auch das empfiehlt den heil. 
Aloyſius, daß er Welt⸗ und Ordenskleid getragen hat. 

Aber hat vielleicht der Name des hl. Aloyſius, haben ſein Beiſpiel 
und ſeine Fürbitte an Glanz und Kraft verloren? In Rom, wo doch auch 
das Andenken der anderen Jugendheiligen lebendig iſt, jedenfalls nicht; 
Aloyſius' Tag iſt wie ein Volksfeſt. Auch jenſeits der Alpen weiß unſere 
Jugend nichts von einem unzeitgemäßen Aloyſius. Dennoch würde ſie es 
vielleicht bei ſtetem Zureden glauben. Haben wir Gründe, die uns nöti⸗ 
gen, aus Eifer für die größere Ehre Gottes und für den größeren Nutzen 
der Jugend dieſe von der ausnahmsweiſen Verehrung des hl. Aloyſius 
mehr und mehr abzulenken und ihr ſtatt deſſen andere Vorbilder vor Augen 


zu rücken? Bei der Gnadenführung Gottes und dem auch heute noch friſchen 
„Einfluß des Heiligen müßten es Gründe von zwingendem Gewicht fein; 


ſonſt könnten unſere Anſtrengungen Beunruhigung, ja vielleicht Schädigung 
bringen. Haben die obengenannten Bedenken ſolches Gewicht? 

Bei der Wahl der Freundſchaft werden immer perſönliche Neigungen 
mitſprechen, und ein ähnliches gilt in der beſonderen Verehrung der Hei⸗ 
tigen. Doch können wir wohl zugeben, daß die Jugend darin noch nicht 
ſo wähleriſch iſt, wie ein Buchſchreiber. Ihr kann man — der „Sternen⸗ 
himmel“ von A. Stolz und andere Legenden zeigen es — faſt jeden Hei⸗ 
ligen ſo darſtellen, daß ſie ihn herzlich liebgewinnt. So wußte unſere 
Jugend bislang auch nichts von einer ſtörenden Scheu vor dem hl. Aloyſius; 
weder Geißel, noch Totenkopf hat fie erſchreckt. Sie wußde auch nichts 
von dem Widerwillen, der in manchen Kreiſen der Welt der Geſellſchaft 
Jeſu — von Aloyſius ſo ſehnſüchtig geſucht — entgegengebracht wird; 
dafür muß man zuerſt groß geworden ſein. Wohl aber fand ſie in ſeinem 
Leben vieles Anziehende, wie es nicht in jedem Jugendleben ſich findet. 
Es iſt Leben in dem Lebensbild des Heiligen, bewegtes Leben, von innen 
und außen, und das liebt die Jugend. Es iſt Hoheit in ſeinem Lebens⸗ 
bild. Schon im Märchen und in der Geſchichte liebt die Jugend Prinzen 
und Helden. Hier findet ſie zudem eine Hoheit, die auch in der Seele 
des armen Kindes verwandt anklingt; das Fürſtenkind geſellt ſich ihm bei, 
ſucht ſeine Armut und Untertänigkeit. Der Adel vor Gott tritt in ſtrah⸗ 
lendſte Beleuchtung. Es iſt endlich wahre, ſonnige Freude in dem Lebens⸗ 


bild des hl. Aloyſius, die Freude der reinen, Gott ſchauenden Seele, die 
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Freude des ſiegreichen Kampfes, die Freude der freien Seele. Selbſt die 
herbe Bußſtrenge ſcheint dort zur Süßigkeit zu werden. Nach einem ſolchen 
Lebensbild — wie es z. B. P. Meſchler reizvoll gezeichnet hat — greift 
man gern zurück, auch noch in ſpäteren Jahren. Es iſt richtig, daß das 
Liebliche, wenn man nur danach fragt, in dem Leben des hl. Stanislaus, 
der lächelnd lebt und ſtirbt, mehr hervortritt. Die längeren Jahre des 
hl. Aloyſius laſſen den Ernſt des reifenden Lebens mehr und mehr durch» 
ſcheinen. Er iſt der Heilige, der das Kind geleitet bis an die Schwelle der 
Mannheit und Manneskraft. 

Aber der unverſuchte Jüngling und weltferne Ordensmann neben un⸗ 
ſerer weltfreudigen und von Stürmen umtoſten Jugend! — Ja, dann 
mögen ſie zurückkehren ins Dunkel der Zelle, all' die herrlichen Führer der 
Welt aus dem Ordensſtande, die der Welt Licht und Stärke gebracht haben, 
die — wie z. B. der weltverachtende Franziskus — die Welt erneuert 
haben! Wir müßten wohl auch das ruhige Leben des hl. Berchmans aus 
gleichen Gründen ausſchalten. Erſt recht wäre Maria, bei welcher ſelbſt 
der Anreiz der Sünde fehlte, ein ungeeignetes Vorbild. Es will ſcheinen, 
daß jener Weg nicht gut gerichtet iſt. Nein, es möge das Licht der Her⸗ 
zensreinheit nur hell leuchten, blendendhell! Die Helligkeit iſt die wirkende 
Kraft des Lichtes. Auch die Jugendbildung verlangt makelloſe Leuchten. 
Ueberdies iſt Aloyſius nicht ohne langen und ſchweren Kampf zum Ritter 
der Lilie geworden. Wenn ſeine leiblichen Anreize ſchließlich tot waren, 
ſo ſind ſie doch erſt ertötet worden, vom Keime an. Auch von außen war 
Aloyſius nicht ohne Anfechtung. Es iſt heute nur zu gut bekannt, wie 
ſchlüpfrig jene Zeit war. Aloyſius wandelte in ihr, freilich mit geſenkten 
Augen, und vor ſeinem heiligen Zorn mußten greiſe Spötter verſtummen. 
Dieſer hohe Mut und die heilige Schüchternheit, die Aloyſius inmitten 
einer geſchminkten Welt wahrhaft umleuchteten und ihm den Beinamen des 
Engels eintrugen, ſtehen jeder Jugend wohl an. In der Halbheit liegt 
ihre Gefahr, aber nicht auf den Spuren eines hl. Aloyſius. 

Man kann übrigens Aloyſius nicht als weltfernes Weſen bezeichnen. 
Der größte Teil ſeiner Jahre ging in höfiſcher Erziehung und höfiſchem 
Dienſt auf, gepaart mit fleißigem Studium. Auch nach der Abdankung 
wählte er nicht die Klauſe des Einſiedlers, ſondern einen Orden, der ſeine 
Kräfte ganz der Seelſorge weiht. Schon aus der Stille der Vorbereitung 
ſehen wir Aloyſius wiederkehren zur Verſöhnung der Familien und zum 
Dienſte der Kranken. Da iſt nichts von krankhafter Menſchenſcheu, da iſt 
Schaffensfreude und Lebensmut, volle Bereitſchaft. Das aber wird von 
der Jugend erwartet, nicht daß ihr Leben ſich bereits voll auf dem Tum⸗ 
melplatz des Mannes abſpiele. Glücklich die Jünglinge, die an ſolchem 
Beiſpiel Richtung nehmen, ſei es im Ordensſtand — Gott iſt es auch heute 
noch wert —, ſei es in der Welt, ohne von ihr zu ſein! Selbſt die höchſte 
Wertung der Welt kommt nicht ohne das Wörtchen Weltverachtung aus; 
es iſt ihr Salz. Jeder Einſichtige weiß, daß dann erſt die volle Kraft zu 
nützlichem Schaffen freigemacht wird, wenn unſere Seele frei wird von den 
Feſſeln der Welt, der dreifachen Begehrlichkeit. Und dafür brauchen wir 
den ſtarken Zug des Beiſpiels, in Hochſpannung: Aloyſius! 


Pastor bonus 1918/1919. 15 
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So ſei es denn offen und ehrlich geſagt: Laſſet uns den hl. Aloyſius 
wie bisher als erſten Schutzherrn und Führer der Jugend verehren und 
predigen! Gott, der Herr der Gnade, der Dank der Jahrhunderte und 
unſere Einſicht bewahren ihm volles Vertrauen. Mögen dem erwachſenen 
Manne andere Vorbilder näher treten, den Dank wird er freudig bis ins 
vorgerückteſte Alter ausſprechen. 


Die priesterlichen Intonationen nach der Editio Vaticana 
und dem Proprium Treverense. 
Von Pfarrer Schröder in Nalbach. 
(Schluß.) 
B. Praktiſche Ausführung derſelben. 


achdem * unſere Diözeſe der Gebrauch der Editio Vaticana vorgeſchrieben 

iſt, müſſen wir dieſe — die neuedierten Bücher des „Manuale Rituum“ 

und „Appendix Cantionum Treverensium“ unſeren prieſterlichen Intona⸗ 
tionen zugrunde legen. Was in den genannten Büchern nicht enthalten und 
infolgedeſſen nicht von unſerem Hochwürdigſten Herrn Ordinarius approbiert 
iſt, hat als mündliche Ueberlieferung für unſere Did eſe keine Exiſtenzberech⸗ 
tigung, wenn es auch nach der Anſicht manchey Herren „ſo ſchön“ oder gar 
„viel ſchöner“ war, als die nun einmal vorgeſchriebene Weiſe. Das Schönſte 
und Beſte übrigens von dem, was man ſo „Trieriſch“ nannte, iſt uns in dankens⸗ 
werter Weiſe in dem Appendix erhalten — wir wollen es dann auch ſchön und 
richtig ſingen. 

Wenn im Folgenden vergleichsweiſe die frühere Römiſche oder Trieriſche 
Sangesweiſe herangezogen wird, dann ſoll das nicht zu dem Schluſſe berech⸗ 
tigen: „Alſo gerade wie früher!“, wobei es auf eine Hand voll Noten nicht 
ankommt. Nein! Es möge doch niemand die kleine Mühe ſcheuen, ſich die be⸗ 
trefienden Geſänge an der Hand des Buches Note für Note einmal unter die 
Lupe zu nehmen. Manch einer wird erſtaunt finden, daß mitunter gar nicht o 
da ſteht, wie er ſingt, ſelbſt wenn er überzeugt war, richtig zu ſingen. Mir 
wenigſtens ging es ſo! 

Das „Asperges“ und „Vidi aquam“ werden intoniert, wie früher, mit 
Berüdfichtigung deſſen, was über den Vortrag geſagt wurde, ſodaß die betonte 
Wortſilbe nicht gedehnt werden darf. (Die Editio Vaticana hat zwar für das 
„Asperges“ vier verſchiedene Melodien und Intonationen, von denen pro praxi 
doch wohl nur die erſte in Frage kommt.) Die Verſikel ſind mit dem Terzfall 
c-e zu ſchließen, wobei in den Worten „tuam“ und „meam“ die beiden Silben 
mäßig gedehnt werden. Bei „Oremus“ vermeide man die Dehnung der Akzent⸗ 
ſilbe! Die Oration wird im Tonus ferialis geſungen, d. h. auf einem Tone 
in würdiger Rezitation, mit dem Terzfall über „habitaculo“ und „nostrum“ 
(Dehnung der beiden Silben!) Der tonus ferialis mit Terzfall am Schluſſe iſt 
bei allen Orationen zu nehmen, welche die kurze Schlußform haben: „Per 
Christum“ . . . oder „Qui vivis et regnas in saecula saeculorum“, z. B. nach 
den Marianiſchen Antiphonen, nach der Litanei, bei den Segnungen der Aſche 
und der Palmen uſw. 

Die J tonation des „Veni, Creator“ weicht von der bisherigen darin ab, 
daß das Wort „Spiritus“ über jeder Silbe nur eine Note hat (c-d-c). 

Der Segen „Tantum ergo“ wird nach der früheren ſog. Trieriſchen Sing⸗ 
weiſe intoniert. Man vermeide aber einen pathetiſch⸗ſchleppenden Vortraa, die 
ſinnwid rige lange Pauſe hinter „ergo“ und die Einfügung des Tones „h“ auf 
der vorletzten Silbe. 

Das Gloria: Für die öſterliche Zeit ähnelt es etwas der alten Trier. 
We.fe. Für die höchſten Feſttage nimmt man das erſte der beiden, das bei etwas 
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. 8 ſehr feſtlich klingt. Auch das zweite iſt ſehr wohl⸗ 
ingend. 
u In Festis duplieibus: Wie bisher, oder, wenn der Chor die ſchöne 
Missa de Angelis ſingt, das dazu puffende, ſehr gefällige. 

In Festis de B. M. V. Die Melodie weicht nur in einer Note über cel— 
von der bisherigen ab, jedoch iſt die Verteilung der Noten zu Anfang anders. 

In Dominicis per annum ähnelt dem früheren, nur daß über 
„Gloria“ auf jede Silbe zwei Noten ge’egt find, alſo leicht auszuführen. 

Infra Octavas, quae non sunt de B. M. V., z. B. Epiphanie: Das 
in uns neu; dafür empfehle ich, e ne Tabelle ſich zu beſchaffen und fie bei die 

anontafel zu ſtellen. Für die Intonation des Gloria und Credo legt man 
ſich die dann ſogar bequem auf den Kelch. 

Die Orationen und die Postcommunio. Es gibt einen zwei⸗ 
fachen Orationston: 

1. Der Tonus festivus: Derfelbe iſt zu nehmen, wenn das Officium 
duplex oder semiduplex iſt in Meſſe und Veſper. Beim Doppelpunkt, begin⸗ 
nend mit der vorletzten — die Figur: c-h-a-c-c; ſpäter beim Strichpunkt 
oder Komma die kleine Kadenz: c-h. Bei der Conclu-io: Per Dominum ... 
kommen die beiden Kadenzen in umgekehrter Re henfolge zur Anwendung, alſo 
erſt dee kleine über „tuum“, dann die große über „sancti Deus“. Wenn die 
kürzere Conclusio zu fingen iſt: Qui tecum vivit . .. oder Qui vivis.. .„ fo 
fällt die erſte kleinere Kadenz aus. 

2. Der Tonus ferialis: a) Ohne jeden Tonfall: Derſelbe kommt 
zur Anwendung in Festis simplicibus, in Feriis, z. B. den Bittagen, in allen 
* Pr vatvotiomeſſen, z. B. im Requiem, der Missa pro spousis ꝛc. 

) Die Conclusio wird mit einem Terziall ieee, wenn 
die Oration die kurze Schlußformel hat, z. B. nach den Mari in. Antiphonen, 
dem Dir Litanei, tei Beerdigung (wenn kurze Conclusio). 

Die Epiſtel iſt nach der de Trier. Singweiſe beibehalten, und 
zwar für Tonus festivus und ferialis dieſelbe Melodie. Zu beachten iſt e 
zum die einfacher iſt als die beim Evangelium. Zur Bildung der großen 

aden bei einem Punktum bedarf man zweier Hebungen, alſo ſich die vorher 
ſuchen! Bei der Conclusio richtig, dem Sinne nach ableilen; z. B. Itaque con- 
solamini invicem Baufe! in verbis istis. 
. Das Alleluja an Karſamstag fit etwas verändert, befonders das 
nitium. 

Die Passio iſt nach dem Trier. Tonus beibehalten worden. 

Das Ecce panis.... iit nach der Vatikaniſchen Weiſe etwas abwei⸗ 
chend von der früheren; jedoch iſt mit Freuden zu begrüßen, daß endlich bei 
dem Ritus der Fronleichnamsprozeſſion das Eece panis . .. auch nach derſel⸗ 
den — notiert iſt; die frühere Verſchiedenheit gab zu allerhand Störun⸗ 
gen Anlaß. 

Das Evangelium ſoll, nachdem dafür unſere alte Trier. Singweiſe 
approbiert iſt, auch danach geſungen werden. Gerade für die Epiſtel und das 
Evan, elium hat man auch in anderen Diözefen das Proprium beibehalten. 

1. Der Tonus festivus. Zu beachten, daß nach der jetzigen Notie- 
ws die Verteilung der Noten bei „Joannem“ und „Matthaeum“ etwas abs 
weicht. 

2. Der Tonus ferialis iſt zu nehmen, wenn der tonus ferialis a) der 
Oration zur Anwendung kommt. Beſonders al’o bei allen Votivomeſſen. z. B. 
de Ssmo., pro Sponsis, Rogationsmeſſen zc. Bei den Meſſen, die nicht pro 
defunctis find, intoniert man nicht ſo tief, dann klin it der Tonus gac nicht jo 
traurig, wie man vorgibt. Beſonders iſt auf die Schlußkadenz zu achten; nicht 
zu früh damit beginnen, ſonſt hört ſich das an wie ein Anlauf. Drei Hebungen 
genügen! 

Das Credo hat zwei verſchiedene Intonationen. 

Die Praefatio. P. Johner O. S. B. ſchreibt in „Cantus ecelesiastici“: 
„Cantus Praefationis et Pater noster maiestatem quandam prae se ferat 
ideoque summopere cavendum, ne nimis cito proferatur, praecipue ferialis 
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toni cantus. Verba distinctissime pronuntianda et recitanda sunt; verborum 
accentus principales et secundarii (ex. gr. institütiöae, virginitätis) ne negli- 
gantur, omnes vero pausae, quae haud necessariae sunt, diligenter vitandae 
sunt. Signaculo sublimitatis, gaudii et intimae devotionis insignitue sit 
sacerdotis cantus, cum tremendis Dei mysteriis appropiat et in Sancta Sanc- 
torum novi foederis intrat.“ 

Zunächſt iſt darauf zu achten, daß das Initium heißt: 


— und nicht 
Per om ni a Per om ni a 


Abweichend von der früheren Singweiſe heißt es im Tonus solemnis: 


—— — 


und im 
Tonus ferialis: 


Dominus vo - biscum. 


Grati- as a- ga mus 


Das Missale enthält einen Tonus solemnis, ferialis und solemnior. Letz⸗ 
terer iſt fait identiſch mit dem fogen. alten Trier. Präfationstone. Derſelbe iſt 
aber nur geübteren Sängern zu empfehlen. 

Das Pater noster iſt unverändert geblieben. Hierbei iſt gerade auf⸗ 
merkſam zu machen auf einen langſam fließenden, ſinngemäßen Vortrag. Keine 
Pauſen an verkehrter Stelle, z. B. Panem nostrum - - - quotidianum ... Nicht 
die hohen Töne herausſtoßen, z. B. qui &... nomen . . . Die richtigen In⸗ 
tervalle über: Et ne nos inducas 


N 
Humiliate capita vestra Deo! 2 * = — 


- a c- -h h- c. —— — — 44 


Humiliate capi ta ve-stra De- ol 


Das „Ite Missa est“: Das „Ite“ für die Zeit von Karſamstag bis 
Samstag vor Weißen Sonntag iſt bis auf eine Nebennote gleich demjenigen, 
das die Medicaea für dieſe Zeit hatte. Für die übrige öſterliche Zeit iſt 
ein eigenes angegeben. 

In Festis solemnibus: Das erſte iſt übereinſtimmend mit dem 
früheren alten Trierijchen, bis auf die Verteilung der Noten. Das zweite, eben⸗ 
falls bekannt, erfordert beſondere Beachtung bezüglich der Verteilung der Noten 
und der beiden Biſtrophen, daß dieſe nicht auseinandergeriſſen werden. 

In Duplicibus iſt, wie früher, nur der Tonfall in die Terz am Schluß! 
Das „Ite“ zu der „Missa de Angelis“ fällt ſo ins Gehör, daß man es wohl 
nicht gerne vermiſſen möchte. Die übrigen „In Duplicibus“ mag ſingen, wer 
will und kann. 

De Beata iſt ähnlich wie früher; höchſtens wäre auf ſchöne Unterſchei⸗ 
dung der Neumengruppen für geübtere Sänger aufmerkſam zu machen. 

Letzterer gilt beſonders für das „Ite“ In Dominica per annum, 
das ſonſt bis auf die Notenverteilung über „Ite“ dem früheren gleich ift. 

Für uns käme noch in Frage das „Ite“ infra Octavas, quae non 
sunt de B. M. V. Dasſelbe iſt ganz neu und müßte halt gelernt oder abge⸗ 


ſungen werden. 
Benedicamus . In Feriis per annum und In Feriis Al- 


ven — * nd Quadragesimae, die früher in einer Note differierten, find 
nun gleich. 

In Dominicis Adventus et Quadragesimae nimmt man das 
zweite, das dem bisherigen gleich iſt bis auf die weggefallene Bindung über 
-ca. Desgleichen am Schluß. 
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Bei dem Requiescant in pace iſt ebenfalls die Bindung über dem 
erſten Worte in Wegfall gekommen. 

Te Deum iſt geblieben wie früher. Desgleichen De fensor. be⸗ 
achten iſt, daß über dem „Aspice“ nur Einzelnoten, keine Bindungen ſtehen, 
wie auch früher! Die Intonationen Ad Tumbam ſind geblieben. Merkwürdig 
iſt nur, daß in dem Manuale Rituum das III. Kyrie Ad Tumbam aus der 
Medicaes genommen iſt. 

Das „Ecce lignum“ am Karfreitag iſt etwas verändert. Das ſchreibt 
man ſich auf ein Zettelchen und klebt es auf die Rückſeite des Kruzifixes. 

Eine heſondere Aufmerkſamkeit erfordert die Allerheiligen⸗Litanei, 
Fe die verſchiedentlich angebrachten „Be“ weniger ins Gehör fällt, wie 
bisher. 
Zum Schluſſe dieſer Ausführungen möchte ich noch einmal die Bitte wie⸗ 
derholen: Wir wollen uns die einzelnen Intonationen mal an der Hand der 
liturgiſchen Bücher anſehen! Vielleicht, nein ſicher wird die Zahl derjenigen 

erren dann viel geringer, die trotz muſikaliſcher Veranlagung, trotz künſtleriſcher 

ertigkeit am Klavier oder auf der Violine, trotz glänzender Aufführungen mit 
ihren Kirchenchören, trotz eigener Kompoſitionen, einen Altargeſang produzieren, 
der mit dem vorgeſchriebenen ungeheuer wenig Aehnlichkeit hat. Auch der 
weniger muſikaliſch veranlagte Prieſter darf und wird im Intereſſe der Ehre 
Gottes und der Erbauung der Gläubigen vor dieſer kleinen Mühe nicht zurück⸗ 
ſchrecken. — „Quantum potes, tantum aude!“ 


°0000000000000] [69000000000000] 


Frauenbilder. Die hl. Hildegard von Bingen. Von Helene Rieſch. 

Mk. 2,60. Herderſche Verlagshandlung, Freiburg. 

In eine Sammlung edler Frauenbilder gehört unſtreitig das Bild jener 
9 Prophetin des 12. Jahrhunderts, die in der Schule göttlicher 
iebe zu einem tiefen umfaſſenden Wiſſen gelangt iſt, das Bild der hl. Hilde⸗ 
gard von Bingen. Eine eigenartige Erſcheinung, dieſe faſt immer leidende 
Ordensfrau, die mit heiliger Energie und ungebeugtem Mute unter unſäglichen 
Schwierigkeiten ein Kloſter gründet und leitet auf dem Rupertusberge bei Bin⸗ 
gerbrück, dabei eine umfaſſende ſchriftſtelleriſche Tätigkeit auf allen Gebieten des 
Wiſſens entfaltet. So ſtellt ſie beiſpielsweiſe naturwiſſenſchaftliche Forſchungen 
an, die noch heute Beachtung finden, ſo daß ein moderner Schriftſteller ſie die 
Begründerin der wiſſenſchaftlichen Naturgeſchichte nennt. Die Verfaſſerin der 
ſehr inhaltreichen und anregend geſchriebenen Lebensgeſchichte gruppiert den 
Stoff in acht Kapitel, die verſchiedene Seiten im Leben der Heiligen ins Licht 
ſtellen, z. B. „Hildegard in der Zelle“, „Das Klöſterliche Leben“, „Myſtiſches 
Schauen und Schaffen“, „Weltmiſſion, Beſuche, Briefe und Wanderungen“, 
„Hildegards Lieder“. Alles, was fie ſchreibt, atmet den Geiſt tieiſter Gott» 
innigkeit und wirkt tieferbauend. Man vergleiche das herrliche Zitat über die 
Liebe Gottes im Briefe an den Abt Adam von Ebrach S. 65. 

Die Lektüre des Buches iſt als geiſtliche Leſung zu empfehlen, nicht nur 
für die Frauenwelt. 


Aus Frauenklöstern. Von P. Wilms O. P. Mk. 3,80. Herder, 
reiburg. | 

In anfprechender Form zeichnet der Verfaſſer Bilder aus dem Leben 
mittelalterli her Frauenklöſter, vorwiegend des Dominikanerinnenordens. Die 
Bilder, vielfach aus hiſtoriſchen Quellen geſchöpft (man vergl. z. B. den tragi⸗ 
— Lebensgang der Schweſter von Heinrich Suſo), zeigen die Betätigung der 
amaligen Frauenklöſter, die ſich naturgemäß mehr im Innern der Klöſter aus⸗ 
wirkt, da die umfaſſende Tätigkeit der neueren Orden in der öffentlichen Liebes- 
tätigkeit damals noch wenig in die Erſcheinung tritt. Wertvoll iſt der in der 


⁊ 
8 
* 
— 
« 1 
4 
1 
1 
1 
** 23 
* 
4 1 
1 * 
312 
1 
4 
115 
4 
- vg 
11 


Bücherſchau. 


Einleitung gegebene kurze hiſtoriſche Ueberblick über die Entwicklung der mittel⸗ 
alterlichen Orden. Die e nzelnen Kapitel zeigen das Ordensleben in feſſelnder 
Gruppierung „Die Pforte“, „Dec Kreuzgang“, „Das We khaus“, „Der Kapitel⸗ 
ſaal“, „Die Kirche“, „Das Totenbeit“. Unter dieſer allgemeinen Gruppierung 
ieht vor unſerm Auge eine Reihe edler Frauengeſtalien hin, die in allen 

ugenden ſtrahlen. Die Schrift dürfte Frauenklöſtern, beſonders betrachtenden 


Orden als Leſung ſehr dienlich ſein. 


Sühnende Liebe im Leben und in der Gründung der Mutter Dominika Klara moes. 
Von P. Wilms O. P. Mk. 1,20. Laumann, Dülmen. 

Von der Gründerin des Kloſters des II. O dens der Dominikanerinnen 
in Luxemburg, Limpertsberg, gibt es eine ausführliche Lebensgeſchichte von 
Rektor Barthel. In vocliegender Schrift gibt P. Wilms eine gedrängte Lebens⸗ 
beſchreibung der hochbegnadigten Seele. Dieſelbe iſt auf das Motiv des ſüh⸗ 
nenden Leidens geſtimmt und hebt die Momente in ihrem Leben hervor, die 
uns beſonders tief einblicken laſſen in die Gottinnigkeit dieſer demütigen Dulderin. 
Manches Wunderſame in ihrem Leben, beſonders in ihrer Jugend, wird ver⸗ 


ſchiedene Beurteilung finden. Es iſt daruber in abſehba er Zeit eine kirchliche 


Entſcheidung zu erwarten, die vorbereitenden Unterſuchungen ſind bereits ein⸗ 
geleitet. Die Schrift bietet den vielen leidgebeugten Herzen unſerer Zeit edlen 
göttlichen Troſt. 

Trler. Almann. 


Theologia moralis secundum doctrinam S. Alphonsi de Ligorio, Doctoris 


cclesiae a Jos. Aertnys, C. SS. R. Editio nona, quam accommo- 
davit C. A. Damen, C. SS. R., Iuris Can. Doct. et Theol. Mor. Prof. 

Tom. I. Galopiae, Typis Alberts Filii, 1918. (Der zweite Band iſt 

im Erſcheinen begriffen. Das Werk iſt zu beziehen durch P. Brors C. 8s. R., 

Aachen, Lothringerſtr. 69.) HK | 

Das bewährte, durch viele Vorzüge ausgezeichnete Moralhandbuch von 
Aertnys erſcheint in neuer, neunter Auflage nach der Bearbeitung des Nach⸗ 
folgers auf dem Morallehrſtuhl der Ordensprovinz, C. A. Damen in Wittem. 
Am 30. Juni 1915 war P. Aerinys, der vereh ungswurdige Verfaſſer des 
alphonſianiſchen Moralwerkes, im 87. Lebensjahre heimgegangen, nachdem er 
ungefähr während 40 Jahren die Orden sjugend in die Moral eingefuhet hatte. 

Dem Nachfolger erwuchs bei der Neubearbeitung des bekannten, klaren, 
überſichtlichen und knappen zweibändigen Werkes an erſter Stelle die Aufgabe, 
den neuen Codex Iuris Canonici zu verarbeiten. Die in Betracht kommenden 
Canones wurde en an ihrer Stelle eingereiht und, ſoweit als nötig ſchien, erklärt. 
Der Neuher usgeber glaubte ferner bei aller ſelbſtverſtändlichen Treue gegen 
die Doktrin des hl. Alphons doch einige Umſtellungen, Umformungen, Beweis⸗ 
änderungen vornehmen zu müſſen, mehrere veraltete Fragen ausſchalten 
oder doch bet ächtlich kürzen zu cücfen, jo daß neuer Raum fur den T aktat 
de Virtutibus, der zum erſten Mal erſcheint, gewonnen wurde, ohne daß der 
Umfang des Buches gewachſen iſt. Die meiſten Aenderungen wurden in den 
Traktaten de Legibus, de Praeceptis Ecclesiae, de Statibus particularibus 
vorgenommen. Als praktiſcher Wunſch war die Durch ührung der Abſchnitts⸗ 
1 an den Seiten durch den 4 Band wie bei Lehmkuhl geäußert wor⸗ 

en an Stelle der früheren bloßen Traktatsnumerierungen. Auch dem wurde 
Folge geleiſtet. 

Es iſt erfreulich, daß das vorzügliche alphonſianiſche Morallehrbuch, dem 
auch z. B. Noloin bei Herausgabe feines Werkes große Wertſchätzung entgegenge⸗ 
bracht hat, wohl an erſter Stelle in Neubearbeitung erſcheint. Die Lobſprüche, die 
dem hl. Alphons von der Kirche zu teil wurden, ſind in der Moral einzig⸗ 
artig: Maximum ecclesiae lumen (Gregor XVI.). — Morum magister divini- 
tus ecclesiae datus (B. Canon). — Animarum moderatorum prudentissimus 
dux (Leo XUL). — Laxismi et Rigorismi tutissimus depulsor (Pius IL). 


Zrier. 8. damm. 
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A. K Emmerichs Charismen und Gesichte. Grundſätzliches, Tatſächliches, Kri⸗ 
tiſches. Zugleich Beiträge zur Klemens Brentano: Frage. Mit den Bild» 
niſſen von A. K. Emmerich und Kl. Brentanc. Von Dr. theol. Joh. 
Nieſſen. 80. IV u. 320 S. Trier, Petrus⸗Verlag, 1918. 

Schon der etwas umſtändliche Titel des vorliegenden Buches deutet die 
Abſicht des Verfaſſers an, ſeinen Stoff gründlich zu behandeln. Dieſe Abſicht 
wird in dem Vorwort klar ausgeſprochen. Die Schrift „ſei als Frucht einer 
mehr als dreißigjährigen Umſchau un Neigung auf Wunſch intereſſierter Kreiſe 
anläßlich der Veröffentlichungen von Dr. H. Cardauns über Brentano: Emmerich 
entſtanden“. Gewidmet ſoll die Abhandlung ſein „gebildeten Freunden und 
ugleich den Kritikern A. K. Emmerichs, beſonders jenen Kreiſen, die von Zwei⸗ 
feln über das Fortbeſtehen des Uebernatürlichen und Unerklärlichen in der 
Kirche Chriſti erfaßt ſind, und die gerne auf Grund von Tatſachen von zuver⸗ 
läſſigem Charakter über eines der größten Probleme der Neuzeit ein eigenes 
Urteil gewännen.“ 

Der Verfaſſer hat feinen reichen Gedankeninhalt in fünf Abſchnitten unter- 


zubringen geſucht: 1. Einige grundſätzliche Wahrheiten über Charismen, Viſio⸗ 


nen und Privatoffenbarungen; 2. Tatſachen und Beobachtungen über A. K. Em: 
merich, deren Echtheit und Glaubwü digkeit einwandfrei verbürgt ſind; 3. zeug. 
niſſe über Kl. Brentano und die Gefichte von A. K. Emmerich; 4. Kritik von 
Dr. H. Cardauns über Emmerich Brentano; 5. Der Seligſprechungsprozeß der 
gottſ ligen A. K. Emmerich. 

In einem kurzen Nachtrag gibt Dr. Nieſſen ſelbſt eine kurze Kritik über 
ſein Buch. „Da dieſe Arbeit“, ſchreibt er, „inmitten einer durch die Kriegsver⸗ 
hältniſſe bedingten öfteren Ueberfülle von Berufspflichlen und ſonſtigen Schwie⸗ 
rigkeiten nur bruchſtücklich entſtehen konnte, wird um gütige Nachſicht hinſichtlich 
einiger „Verſager gebeten.“ Es werden dann mehrere ſolcher ‚Verſager“ ange- 
führt. Doch läßt ſich vielleicht mit Bedauern behaupten, daß die ganze Ver- 
arbeitung des jo äußerſt ſorgſam geſammelten Stoffes unter dem Druck der er- 
wähnten Verhältniſſe nicht wenig gelitten hat, nicht bloß in der ganzen Anlage 
des Buches, ſondern auch in der ſprachlichen Formgebung. Es wäre deshalb 
für eine hoffentlich baldige Neuausgabe der Wunſch gerechtfertigt, die jetzt vor⸗ 
liegende, ſehr dankens werte Stoffſammlung in eine leichter und angenehmer 
lesbare Schrift umzuarbeiten, die nicht bloß im engen Kreis „gebildeter Freunde“ 
als willkommene Gabe aufgenommen würde, ſondern auch bei den beſſeren 
Schichten unſeres katholiſchen Volkes großen Nutzen und echte Erbauung ſtiften 

te 


müßte. 
Trier. N. Scheld S. J. 


Die Lehre Olivis über das Verhältnis von Leib und seele. Von P. Bernhard 

Janſen S. J. (Sonderabdruck aus „Franziskus⸗Studien)“. 5. Jahrgang. 

H. 394. 49 S. Münſter, Aſchendorff, 1918. 

Von dem Batıfaniichen Archivar P. Ehrle angeregt, hat P. Janſen, 
ſein Ordensgenoſſe, die ſchwierige Aufgabe übernommen, auf Grund des Cod. 
Vat. Lat. 1116 die Lehren des Franziskaner Spiritualen Petrus Olivt über das 
Verhältnis von Leib und Seele, die auf dem Konzil von Vienne im Jahre 1312 
verurteilt wurde, darzuſtellen. Nach acht Jahren müheooller Arbeit iſt nun⸗ 
mehr das Manufſkript des Werkes fertiggeſtellt und erwartet eine günſtigere 
Zeit zur Veröffentlichung. In der vorliegenden Schrift, die zunächſt als Artikel 
in den verdienſtvollen „Franziskus⸗Studien“, dem weſſenſchaftlichen Organ des 
Franziskanerordens, erichienen iſt, gibt Verfaſſer einen dankenswerten Ueber⸗ 
blick über die Lehre Olivis bezüglich der damals im Mittelpunkt des philo⸗ 
ſophiſchen und theo ogiſchen Intereſſes ſtehenden Frage des Verhältniſſes — 
ſchen Leib und Seele. Olivi nimmt mit Auguftin und Bonaventura eine geiſtige 
Materie an. In dieſer find drei ſubſtantielle Teile mit der geiſtigen Seelen- 
materie zu einem menſchlichen Weſen vereinigt, ein vegetativer, ſenſitiver und 
intellektueller Teil. Nur die beiden erſten ſind als ſubſtantielle Formen mit 


dem Leibe verbunden, nicht der intellektuelle Teil, höchſtens indirekt und mittels 
bar durch den fenfitiven Teil. Da dieſe Lehre geeignet war, Konfuſton in die 
Doktrin über die menſchliche Natur überhaupt und insbeſondere über die Perſon 


— — 


* 
| 
1 
4 
19 
f 
4. 
15 
Pr — 
— — 
— .— 


— 


Bücherſchau. 


des Gottmenſchen zu bringen, wurde ſie vom Konzil von Vienne verurteilt. 
Verfaſſer fügt beachtenswerte Bemerkungen bei über einſeitige, hiſtoriſch nicht 
begründete Auffaſſungen des Vienner Glaubensdekretes. Wir ſind auf die wei⸗ 
teren Publikationen geſpannt. | 


Citerariſcher Bandweiler. Begründet von Franz Hülskamp und Herm. Rump. 
In neuer Folge herausgegeben von Lateinſchulrektor a. D. Ernſt M. 
Roloff zu Freiburg i. Br. Jährlich 12 Nummern Mk. 7,—. Herderſche 
Verlagshandlung zu Freiburg i. Br. 54. Jahrgang — 1918. Durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten beziehbar. | 

Gerne machen wir uniere Leſer aufmerkſam auf den Liter. Handweiſer, 
der von dem verdienſtvollen Prälaten Hülskamp gegründet und 55 Jahre hin⸗ 
durch geleitet, nunmehr nach kurzem Schlafe wieder auferweckt wurde, von 
allen Seiten freudig begrüßt. Die neue Redaktion unter Roloff, dem wir das 

Herder'ſche Konverſationslexikon und das Lexikon der Pädagogik verdanken, iſt 

eine Bürgſchaft für das Wachstum und Gedeihen de neuen Organes. Auch 

aben die bisher erſchienenen Nummern unſeren Erwartungen vollkommen ent— 
prochen, was Inhalt und Richtung der Rezenſionen betrifft. Es iſt eine glück⸗ 
liche Neuerung, daß jede Nummer mit einer Abhandlung beginnt, die den Leſer 
mehr oder weniger in ein ganzes Wiſſensgebiet einführt. Die Bücherbeſpre⸗ 
chungen erſtrecken ſich auf alle Gebiete des Wiſſens und ſind meiſtens von 

r geſchrieben. — Zur Orientierung unſerer Leſer wollen wir den 

nhalt der letzten (10.) Nummer hier anführen, indem wir beſonders auf die 


lehrreiche Abhandlung an der Spitze: Zur Beurteilung Peter Roſeggers, hin⸗ 


weiſen. 

Zur Beurteilung Peter Roſeggers. Von Hermann Binder, Altingen (Württ.). 
— Das neue Deutſchland und der Katholizismus. Von Wilhelm Kahl, Köln. 
— Bücherbeſprechungen (Theologie — Pgiloſophie und Pſychologie — Geſchichte. 
Politik — Länder⸗ und Völkerkunde — Sprach- und Literaturwiſſenſchaft — 
Erziehung und Unterricht — Naturwiſſenſchaften — Soziales — Handel und 
Induſtrie — Schöne Literatur — Bildende Kunſt und Kunſtaeſchichte — Vers 
ſchiedenes). — Nachrichten und kleinere Anzeigen: Neue Zeitſchriften. Kleinere 
Anzeigen. Wiſſenſchaftliche Geſellſchaften. Vereinsweſen. Hochſchulnachrichten. 
Schriftſtellerpreis. 

Trler. Willems. 


Dem Frieden entgegen. Roman aus 1914/16. Der deutſchen Frau gewidmet 

von Kurt von Leyden. 2. Aufl. Preis Mk. 4.50. Verlag Benziger 

u. Co., A.⸗G., Einſiedeln, Waldshut, Köln (Rhein), Straßburg (Elſaß). 

Ein Kriegsroman. Die verwitwete em Staatsminiſter von Liebenſeld 
in Berlin iſt eine ehrgeizige, nur auf die Erhaltung ihres eigenen hohen An⸗ 
ſehens und die möglichſt glanzvolle Ausgeſtaltung der Zukunft ihrer Kinder 
bedachte Frau. Ihre dahin zielenden Pläne befinden ſich auf dem beſten Wege 
ri Verwirklichung. Da bricht der Weltkrieg verein. Viele Menſchen ändern 
ich nach der guten Seite hin; auch im Haufe Liebenſeld tritt manche Wand⸗ 
lung ein. Nur eine ſcheint unverbeſſerlich zu ſein: die Frau Staatsminiſter. 
Ihr ſeeliſches Ringen bildet den Mittelpunkt des Romans. Und ſie ringt ſich 
ſchließlich durch. Großes Leid und die aufopfernde Liebe ihrer edlen jüngſten 
Tochter geleiten fie zu Gott zurück. Die einzelnen Charaktere ſind gut gegeichs 
net. Jeder von ihnen hebt ſich lichtvoll und eigenartig aus ſeiner Umgebung 
heraus. Der Plan des Ganzen iſt einfach und bringt keine großen Verwicke— 
lungen. Eine edle und anziehende Sprache, die ſich an manchen Stellen, vor 
allem bei Wiedergabe von vaterländiſchen Gedanken und Empfindungen, zu 
fehler Begeiſterung erhebt, begleitet den Roman bis zum Ende. Nur ein Druck⸗ 
ehler iſt mir aufgefallen: S. 84 ſtatt „Binſe“ ſteht „Bieſe“. 


Dantes Göttliche Komödie. Nach ihrem weſentlichen, Inhalte dargeſtellt von 
Otto Euler. 144 S. Preis: geb. Mk. 3.—. 
„Die vorliegende Schrift hat ſich die Aufgabe geſtellt, den unvergäng⸗ 
lichen, vom Wandel der Zeiten unberührten Inhalt des vielſeitigen Gedichts, 
inſoſern er eine allgemeine Teilnahme beanſpruchen kann, in fortlaufender Dar⸗ 
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ſtellung zuſammenzufaſſen.“ Dieſe Aufgabe iſt vom Verfaſſer gut gelöſt. Die 
Ueberſetzung iſt glatt und anſprechend. Die aus den drei Teilen der Komödie 
ausgewählten Abſchnitte ſind vom Verfaſſer mit erläuternden Bemerkungen 
verbunden. Dadurch iſt es dem Leſer möglich, ſich leichter in dem geſchicht⸗ 
lichen Stoffe des Wertes zurechtzufinden und in Gedanken die Verbindung mit 
dem Ganzen herzuſtellen Wer nicht Zeit oder Luſt hat, ſich mit dem ganzen 
Werke Dantes zu beſchäftigen, wird an der Hand dieſes Auszuges aus dem⸗ 
ſelben mit ſeinen wichtigſten und ſchönſten Abſchnitten bekannt gemacht. 


Wettertannen. Tiroler Roman aus der Gegenwart von Hans Schrott⸗ 

8 Preis gebd. Mk. 5,—. Druck und Verlag von J. P. Bachem, 

öln. 

Der Verfaſſer liebt es, in feinen Romanen tatenfrohe Männer und ftark 
mütige Freunde zu fch Idern, die mit gewaltiger Energie in das Ringen mit 
den widrigſten Verhältniſſen, mit Menſchen und menſchlichen Leidenſchaften ein- 
treten und im Kampfe beſtehen — echte Wettertannen. Hier iſt es vor allem 
eine fromme und glaubensſtarke Mutter, die an der Seite ihres graden und 
chriſtlich konſervativen Mannes, eines Profeſſors an einer vom Liberalismus 
beherrſchten Univerſität Oeſterreichs, ihre ganze Kraft einſetzt für die gute Er— 
ziehung ihrer beiden Kinder. Im fenen Vertrauen auf Gott und mit Hülfe 
der von ihr innig fromm verehrten Gottesmutter erreicht ſie ihr Ziel. Ver⸗ 
wickelungen und große Seelenkämpfe hat der Verſaſſer nicht in ſeinen Plan 
aufgenommen. Die ganze Handlung fteuert einem beſtimmten Ziele zu, das 
im großen und ganzen ohne beſondere Hinderniſſe erreicht wird. Der Leſer 
hat auch von Anfang an wohl nichts anderes erwartet. Nur gegen Ende des 
Romans wird durch ein ſchlimmes Ereignis ſeine Spannung erhöht, und in 
einem anderen Falle ſeine Ahnung getäuſcht. Einen guten Einblick gewährt 
der Verfaſſer an manchen Einzelſchilderungen in die unkirchlichen geſellſchaft— 
lichen Kreiſe Oeſterreichs. Schwer iſt es für uns, uns mit der Tiroler Mund⸗ 
art, die ſich durch das ganze Buch hindurchzieht, zu beſreunden. Sie hemmt 
uns ſtark im Leſen, zumal da wir bei manchen dieſer ſüdländiſchen Eigentüm— 
lichkeiten in der Form im erſten Augenblick als vor ſprachlichen Fehlern plötz— 
lich halt machen. An manchen harten und ungewöhnten Ausdrücken dürfen 
wir freilich keinen Anſtoß nehmen, wenngleich ich auch glauben möchte, daß 
einer, namentlich in Gegenwart von Damen, zu hart ausgefallen iſt: S. 92 
ſagt nämlich ein Offizier in fremdländiſchem Tone zu einem jungen Manne, 
von dem er irrtümlich angenommen hatte, daß er als Fahnenjunker bei feiner 
Truppe eintreten würde, in Gegenwart von deſſen Mutter: „Schade, ich hätt’ 


dich gar zu gern geſchliffen, bis du zuſammenbrichſt.“ 
Trier. Baldus. 


Das Trierer Apostolische Uikariat in Ehrenbreitstein (1816 — 1824). Von Dr. Lu dw. 
Kaas. 153 S. Mk. 3,.—. Weimar, Hofbuchdruckerei, 1917. 

K. gibt im erſten Teile feiner Schrift eine geſchichtliche Darlegung der 
Trierer Sedisvakanz 1794 —1812 bezw. 1816 (S. 1-69). Als durch das Kon⸗ 
kordat mit Frankreich (1801) eine neue Diözeſanumſchreibung gegeben war, legte 
der letzte Trierer Kurfurſt und Erzbiſchof Klemens Wenzeslaus die Verwaltung 
des linksrheiniſchen Teiles feiner Diözeſe nieder; die rechtsrheiniſchen Teile wur⸗ 
den 1803 ſakulariſiert und kamen größtenteils an Naſſau. Für dieſe ernannte 
Kl. W. 1803 den Offizial Beck in Limburg zum Generalvikar. Durch den Reichs- 
deputations hauptſchluß waren die rechtsrheiniſchen Teile von Mainz, Köln und 
Trier zu einem neuen Erzbistum Mainz-Regensburg geſchlagen und dies dem 
bisherigen Mainzer Koadjutor von Dalberg übertragen worden. aber mit Aus: 
ſchluß des preußiichen Gebietes. Erſt 1805 beſtätigte Papſt Pius VII. dieſe Neu⸗ 
ordnung, unter der Bedingung, daß der Konſens des Erzbiſchofs von Trier 
und des Domkapi el3 von Köln engeholt wurde. 

Am 27 Juli 1812 ſtarb Klemens Wenzeslaus. Damit fiel das Recht zur 
Leitung der Diözeſe an das Domkapitel, das nach dem Tridentinum innerhalb 
acht Tagen einen Kapitelsvikar beſtellen mußte. Das geſchah aber nicht, und 
damit devolvierte das Recht des Kapitels. Aber der Papſt war in Paris ge- 
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fangen und konnte nicht angegangen werden. Erſt im Mai 1813 wurde Beck 
vom Domdechant Graf von Keſſelſtatt im Namen des Kapitels und auch kraft 
Bevollmächtigung des Fürſtprimas von Dalberg zum Generalvikar und Offizial 
ernannt. Als er 1816 ſtarb, wurden die Verhältniſſe noch verwickelter, weil in» 
zwiſchen das Landkapitel Kunoſtein⸗Engers von Naſſau an Preußen abgetreten 
worden war. Der Domdechant unterließ es auch jetzt, einen Ve kar zu beſtellen 
(wie ihm von der preußiſchen Regierung ſehr energiſch nahegelegt wurde), weil 
dieſer von Naſſau doch nicht anerkannt würde. Daraufhin errichtete Dalberg 
am 25. Mai 1816 als „Metropolit und episcopus vicinior“ das Limburger 


Vikariat mit Cordon als Direktor. Damit waren aber weder die Geiſtlichen 


der 30 preußiſchen Diözeſen, noch die preußiſche Regierung einverſtanden; letz⸗ 
tere verbot den Geiſtlichen den Verkehr mit Cordon und ſttellte direkte Verhand⸗ 
lungen mit Rom in Ausſicht. Nachdem Dalberg dem Domdechanten von Keſſel⸗ 
ſtatt erklärt hatte, er habe den Generalvikar Cordon nicht auch für den preu⸗ 
ßiſchen Anteil ernennen wollen (), vollzog der Domdechant am 8. Auguſt 1816 
im Namen des Domkapilels die Ernennung des Ebrenbreitſteiner Pfarrers 
Hommers zum Generalvikar. Für das Landkapitel Kunoſtein⸗Engers und am 
27. Oktober d. J. erteilte das Miniſterium die erbetene ſtaatliche Genehmigung 
zur Ausübung des Amtes im preußiſchen Gebiete. In den vom Papſte erbete⸗ 
nen Fakultäten war die Bedingung beigefügt: dummodo canonice electus et 
deputatus existat (17. Nov. 1816). Um aber jeden Zweifel auszuräumen, er⸗ 
nannte Papſt Pius VII. auf ein erneutes Geſuch Hommers dieſen am 26. März 
1817 zum Apoſtoliſchen Vikar für die zu Preußen gehörende Pfarreien der ehe⸗ 
maligen Erzdiözeſe Trier. abſolvierte ihn ad cautelam von etwa durch fein 
Vorgehen inkurrierten Zenſuren und Irregularitäten, rehabil tierte die Ernennung 
der Seelſorgsgeiſtlichen und ihrer Beichtfakultäten und ſpriach für die vor ihnen 
geſchloſſenen Ehen die sanatio in radice aus (S. 57). Als durch die Bulle De 
salute animarum (1821) die neue Bistumseinteilung für Preußen erfolgte, wies 
der Exekutor der Bulle, Fürſtbiſchof Joſeph von Hohenzollern, Hommer an, 
ſein Amt weiterzuführen bis zur Einführung eines neuen Biſchofs von Trier. 
Durch das beſondere Vertrauen des Königs von Preußen berufen, wurde Hom⸗ 
mer 1824 der erſte Biſchof von Trier unter preußiſcher Herrſchaft. — 

Im zweiten Teil der Schrift erörtert K. ſcharfſinnig und unter Heran⸗ 
ziehung der ganzen kanoniſtiſchen Literatur zunächſt die Frage nach dem kirchen⸗ 
rechtlichen Fortbeſtand des alten Trierer Domkapitels (in bejahendem Sinne), 
ſodann die Tridentiniſche Friſtbeſtimmung und das Devolutione recht bei der 
Vakanz von Erzbistümern, Suffragan⸗ und exemten Bistümern. Dabei kommt 
er u. a. zu dem Ergebnis, daß die vom Papſte in Ausſicht geſtellte Uebertra⸗ 
gung eigentlicher Metropolitanrechte an Dalberg über die rechtsrheiniſchen Ges 
biete des früheren Trierer Sprengels nicht zur Durchführung gekommen ſei, 
da Dalberg die geſtellte vu der Konſenseinholung nicht erfüllt habe. 
Zuletzt gibt K. eine Kritik der Vikarsernennungen von Beck und Hommer und 
ſchließt mit dem Ergebn 3: „Sowohl die Wahl Becks, als auch die Hommers 
muß nach den Vorſchriften des formalen Rechtes als wahrſcheinlich ungültig 
angeſehen werden“ (S. 100). 

Der Abhandlung ſind 64 Aktenſtücke aus verſchiedenen Archiven beige⸗ 
geben, die dem Leſer eine Nachprüfung der vom Verfaſſer vertretenen Ergeb⸗ 
niſſe ermöglichen. Mit Recht weiſt Verfaſſer darauf bin, daß dieſe Vorgänge, 
die ſich an die Sedisvakanz des Trierer Stuhles knüpften, nicht etwa bloß für 
die Diözeſangeſchichte Intereſſe haben, ſondern charalteriſtiſch find für den Geiſt 
der Uebergangszeit zwiſchen der Säkulariſation und der Reſtauration des Kir⸗ 
chensweſens in Deutſchland, daß ſie einen Einblick gewähren in den heilloſen 
— den die Zertrümmerung des katholiſchen Kirchenweſens mit ſich 

rachte. 

Die verwickelten Vorgänge und ſchwierigen Rechtsverhältniſſe find von 
dem neuen Kanoniſten der Trierer philoſophiſch⸗theologiſchen Lehranſtalt tief 
ein reifend und dabei doch in einer ſo klaren Sprache behandelt, daß die Dar⸗ 
ſtellung nicht bloß für den Fachmann, ſondern auch für den Laien intereſſant 
und verftändlich iſt. 
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Rarboliiches Religionsbuch. Ein Haus⸗ und — Zugleich 


Hilfsbuch für Anſtalten und Privatunterricht. Von B. Nag⸗ 

ler. Zwei Bände. 40 u. 490 S. Regensburg, Manz, 1918. 

Es iſt eine recht ausführliche und ſehr klare, dem Kind und dem Volk 
verſtänd iche Erklärung der katholiſchen Religionslehre in der Anordnung des 
Katechismus. Man ſieht dem Buche deutlich an, daß es herausgewachſen iſt 
aus einer katechetiſchen Tätigkeit an einer Hilfs⸗ oder Taubſtummenſchule: 
Auch ziemlich geläufige Worte ſind erklärt oder Synonyma ihnen beigegeben 
(3. B. Befehlen — ſagen, daß man etwas tun fol). Deshalb iſt es wohl ges 
eignet, zur Vorbereitung auf die Kat cheſen in der Volksſchule und beſonders 
für ſolche Schüler und Anſtalten, bei denen e ne ſprachliche Nachhilfe wün⸗ 
ſchenswert oder notwendig iſt. Ob es aber auch ein beliebtes Familienbuch 
wird, wie Verfaſſer hofft, iſt zu bezweifeln; dazu iſt die ſprachliche Form nicht 
zuſammenhängend und geglättet genug. 

In dem Artikel über die Ehe ſteht auf Seite II. 287: „Der Katholik, 
der vor einem andersgläubigen Religionsdiener die Ehe ſchließt, verleugnet 
ſeinen Glauben und iſt von der katholiſchen Kirche ausgeſchloſſen; die Ehe 
ſelbſt iſt gültig.“ Der letz e Satz war auch früher nicht allgemein, ſondern nur 
in den Ländern richtig, für die der Papſt von dem Hindernis der Klandeſtineität 
dispenſiert hatte, wie für Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn. Da während 
des Druckes der Codex i. c. Pfingſten 1918 in Kraft trat, fügte Verf. S. 371 
bis 379 in einem Anhang eine Reihe von Beſtimmungen bei, durch die frühere 
Angaben des Lehrbuches berichtigt oder ergänzt werden. Aber auch dort ſteht 
S. 376: „Die bisherigen Grundſätze über die Miſchehen bleiben.“ Eine ſolche 
Miſchehe iſt aber nach Pfingſten 1918 ungültig. Der Aadlich iſt ſo ſchwer⸗ 
wiegend, daß der Verlag ihn in den noch am Lager befindlichen Exemplaren 
durch eingeklebte Zettel berichtigen ſollte. 

An Bildern ſind in dem Buch faſt nur kleine allbekannte Darſtellungen 
aus dem Leben Jeſu. Es hätten deren viel mehr und größere ſein ſollen, z. B. 
ſolche aus der Liturgik und Kirchengeſchichte. 

Das Buch iſt zu empfehlen für anfangende Katecheten, die daraus eine 
einfache, kindliche und volkstümliche Sprache erlernen können. 

Trier. F. Hüllen. 


Der Ichönste Tag des Lebens. Ein Erbauungsbuch für Erſtkommunikanten. 
Von Jo ſ. Nep. Buchmann O. S. B, neu bearbeitet von Zürcher O. S. B. 
19 Vollbilder. 14. Aufl. 306 S. Geb. Mk. 3,50. Einſiedeln, 1918. 
Vorgenanntes Buch galt ſchon jahrzehntelang als das Lieblingsbuch für 
Erſtkommunikanten. Es wird dies jetzt umſomehr ſein, da es von einem Ju⸗ 
gendfreunde erſter Güte, dem beſtbekannten Jugendſchriftſteller P. Ambros Zür⸗ 
cher, neu bearbeitet und den Zeitverhältniſſen angepaßt wurde. Es will in 
33 Briefen unſere lieben Kleinen vorbereiten auf ihren ſchönſten Glückstag, da⸗ 
mit ihr Glück ein volles und ungetrübtes ſei. Die tiefdurchdachten Briefe, her⸗ 
ausgewachſen aus der lebendigen Praxis und der Liebesglut eines beſten Ju⸗ 
gendfreundes, atmen Wärme und Leben. Die vielen eingewobenen Erzählun⸗ 
gen und Gle ſchniſſe wirken anziehend und feſſelnd. Form und Darſtellung find 
em Alter und der Faſſungskraft der Erſtkommunikanten glücklich angepaßt. 
Buch ſchm "and Leben durch den dem Kinde beſonders zufprechenden neuen 
u muck. 
Eltern, Geiſtliche, Lehrer und Erzieher, hier iſt euch ein allerliebſtes Ce⸗ 
* geboten für euere lieben Erſtkommunikanten! 


Der Heilige Geilt als göttliche Perlon in den Evangelien. Eine bibliſch⸗dogma⸗ 
tiſche Unterſuchung. Von Dr. theol. Wilhelm Toſetti. 148 S. 8. 
Broſch. Mk. 4,50. L. Schwann, Düſſeldorf, 1918. 

Nachdem H. Bertrams das Weſen des Geiſtes nach der Anſchauung des 
Apoſtels Paulus in einer beſonderen Studie unterſucht hatte (Neuteſtam. Ab⸗ 
handlungen, Bd. IV, 3 f 4), wurde eine ähnliche Arbeit über die Evangelien 
noch mehr vermißt, als früher. Dr. W. Toſetti, Repetent am Collegium Leo- 


ck 
ft | 
al | 
1 
n 
il | 
a 
er 
n 
3* 
)s 
6 
3 
4 4 
7 
n 
9 | 
n * 
e 
3 1 
1 
„ 
2 
* 
t 
3 
3 
| 
1 
‚art 
4 


7 


w 


˙ * 


Bücherſchau. 


ninum in Bonn, hat nun in dem vorliegenden Buch dieſe Aufgabe gelöſt. Das 
Thema gehört nicht gerade zu den leichteſten in der biblifch-dogmatifchen Theo» 
logie. In der rationaliſtiſchen Exegeſe herrſcht nämlich eine grenzenloſe Ver⸗ 
wirrung der Anſichten über die Texle der Evangelien vom Hl. Geiſt. Der Vers 
faſſer unterſcheidet fünf verſchiedene Hauptrichtungen. Nach kurzer Würdigung 
derſelben ſchält er zunächſt den Pneuma- und Perſonbegriff aus den evangeli⸗ 
ſchen Texten heraus und unterſucht dann die einzelnen Zeugniſſe der Synop⸗ 
tiker und des Johannesevangeliums. Auch in der katholiſchen Theologie hat 
die Auffaſſurg einzelner Pneumatexte manche Wandlungen erlebt. Bei der 
Vielgeſtaltigkeit des Begriffes uysöua iſt das leicht begreiflich. Es ſei nur er» 
innert an die Worte des Engels bei der Verkündigung: nveöpna Ayıov ca 
ent oc, val dbvapıc ö cot. Die neueren Dogmatiker benutzen, ge⸗ 
ſtützt auf die Exegeſe, mit Recht dieſe Stelle zum Beweis der göttlichen Macht⸗ 
wirkung des Hl. Geiſtes, während die Vä ker bis um die Mitte des 4. Jahr- 
hunderts beide Ausdrücke rveöpna &yıov und dövapıcs Örbtoroo nicht auf den Heil. 
Geiſt, ſondern auf den menſchwerdenden Logos ſelbſt bezogen: die mittelalter⸗ 
lichen Theologen hingegen verſtanden meiſt den erſten Ausdruck vom Hl. Geiſt, 
den zweiten vom Logos. Dieſes Beiſpiel mag zeigen, mit wieviel Schwierig⸗ 
keiten die Exegeſe dieſer Stellen verbunden iſt. Toßſetti iſt den Schwierigkeiten 
nicht aus dem Wege gegangen. Seine Darlegungen vermeiden j doch glücklich 
die Klippe unfruchtbarer Polemik. Mit Recht hat er beſonderes Gewicht darauf 
gelegt, den Hl. Geiſt als wahre Perſon neben dem Vater und dem Sohne zu 
erweiſen, denn der bibliſche Nachweis der Gottheit dieſer Perſon 1 ſich 
dann mit Leichtigkeit. Wertvoll iſt gegenüber den anderslautenden Behaup⸗ 
tungen der Rationaliſten und Evolutioniſten vor allem auch der Beweis, daß 
die Synoptiker in der Lehre vom Hl. Geiſt vollkommen mit dem Johannes— 
evangelium übereinſtimmen. Mag auch der johanneiſche Ausdruck 5 rapaxımrog, 
den die Synoptiker nie gebrauchen, die eigene Perſönlichkeit des Hl. Geiſtes be⸗ 
grifflich ſchärfer formulieren als das ſynoptiſche do & rt nveöne, jo liegt keines⸗ 
wegs eine ſachlich verſchiedene Auffaſſung zwiſchen den drei erſten und dem 
vierten Evangelium vor. Es gibt bei den neuteſtamentlichen Schriftſtellern keine 
Entn icklung in dem Sinne, daß Paulus noch kein perſönliches Pneuma in Gott 
gekannt habe, daß bei den Synoptikern ſich die erſten Anzeichen einer Perſoni⸗ 
fikation bemerkbar machten und Johannes endlich am Schluß des erſten Jahr⸗ 


hunderts dieſelbe vollzogen habe. 


Nicht nur der Exegeſe, ſondern auch der Dogmatik hat der Verfaſſer durch 
ſeine gediegene Arbeit wertvolle Dienſte geleiſtet. 


Teler. Ketter. 


Katechefen über den mittleren Katechismus für Geistliche und Lehrer. Zweiter 
Teil: Die Gebote, 333 S.; dritter Teil: Die heiligen Sakra⸗ 
mente und das Gebet, 297 S. Von Dr. A. Baumeiſter. Herder, 
1916 und 1917. 

B. iſt der Anſicht, daß es keine „Allheilmethode“ gibt, er verlangt vom 
Katecheten Kenntnis der methodiſchen Prinzipien und verſchiedene Anwendung 
derje:ben entſprechend den jedesmaligen Vergältniſſen. Sicher wird auch der 
Verfechter der Münchener Methode dieſe nicht immer und überall anwenden, 
und ſchon deshalb ſind auch jetzt noch Hilfsbücher der erklärenden Methode 
nötig. B. folgt dieſer letzteren, gibt ihr aber eine im Vorwort begründete und 
erläuterte freiere Geſtalt, die an die Selbſttätigkeit und Verantwortlichkeit des 
Katecheten hohe Anforderungen ſtellt. Durch Hinzufügung von Beiſpielen und 
Erweiterungsſtoff wird methodiſche Anpaßbarkeit bewirkt, und die Verwertung 
des Buches auch für die Chriſtenlehre ermöglicht. 

Zunächſt find die Katecheſen für die Oberſtufe der Volksſchule berechnet 
Entſprechend der auf dieſer Stufe erreichten Entwicklung des Verſtandes wird 
Wert auf Stofjlonzentrierung gelegt und die Ueberſict über den Gedankengan 
ſtets gewahrt. Das Gewicht liegt auf der be: rifflichen Erklärung, die due 
meiſt gut gewählte Beifsiele, beſonders aus der hl. Schrift, veranſchaulicht wird. 
Die Katecheſen über das 3. und 4. Sakrament find in methodiſche Einheiten 
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efaßt. Beſonders ſorgfältig und reich find die Vorträge über die Ehe, nament⸗ 
— lh gemiſchte Ehe, ausgearbeitet. Die Sprache iſt gleichmäßig einfach und 
indlich. 


Tebrbuch der Geſchichte der göttlichen Offenbarung. Erſter Band: Die alt⸗ 
teſtamentliche Offen varung. Von Georg Lenhart. IX u. 
176 S. Geb. Mk. 3.20. Herder, 1918. 

Gelchichte der göttlichen Offenbarung. Von Dr. Joſeph Lengle. XII u. 
184 S. Geb. Mk. 3,20. Herder, 1918. 

Die Bibelkunde auf U wird in der bisherigen Form vom Religions- 
lehrer als zu formaliſtiſch empfunden. In Baden und Heſſen hat man er⸗ 
reicht, ſonſtwo wird angeſtrebt, ſie durch Offenbarungsgeſchichte zu erſetzen und 
damit die bibelkundlichen Fragen zu verbinden. Letzteres iſt es ohne Zweifel 
leichter möglich, als mit der Bibelkunde eine lückenloſe Gefch'chte der Offen⸗ 
barung zu verbinden. Aus dieſem geſunden Beſtreben heraus ſind die Bücher 
von Lenhart und Lengle entſtanden. Lenhart hat vor allem für das Lehrer: 
ſeminar geſchrieben. Sein auf zwei Bände berechnetes Werk ſoll neben der 
Bibliſchen Geſchichte bezw. der heiligen Schrift benutzt werden. Stofflich greift 
es kaum über den Rahmen der Bibl. Geſchichte hinaus. Als leitender Faden 
bemerkt man überall den Heils- und Führerwillen Gottes ſowie die meſſianiſche 
Wort⸗ und Sachprophetie. 

Dr. Lengle ſchreibt für das Gymnaſium; er benutzt eingehend die neuen 
Ausgrabungsergebniſſe von Aſſyrien, Babylonien, Arabien, Paläſtina und 
Agypten. So wird das Buch faſt zu einer geſchichtlichen, das Intereſſe 
des Schülers ſeſſelnden Apologetik der Offenbarung, die eine wertvolle Vorbe⸗ 
reitung auf die ſpäter folgende mehr philoſophiſche Apologetik bildet. Bei den 
einzelnen Kapiteln iſt neuere populärwiſſenſchaft liche Litteratur angemerkt. Es 
wäre zu wünſchen, daß Lengle auch bei uns zu Lande möglichſt bald die Lehr⸗ 
zn der Bibelkunde verdrängt. Das Buch eignet ſich auch für gebildete 

aien. 
Trler. Lemmer. 


Neue Faltenpredigten. Herausgegeben von der Schriftleitung des „Prediger und 
Katechet“. Enthält: Sieben Kriegsfaſtenpredigten „In der Leidens 
fhule des Gekreuzigten“ von Dr. P. Joh. Niſius 8 J. und 
ſechs Faitenpredigten „Ueber Chriſti Schweigen und Reden vor 
Gericht“ von P. Joh. Gabriel Scheibenzuber O. M. Cap. 80. 
76 S. G. J. Manz, Regensburg, 1917. 

P. Niſius führt den Leſer ein in die Leidensſchule des Heilandes: Chriſtus 
iſt unſer Lehrmeiſter im Leiden, der uns zeigt das zeitliche Leid und insbeſon⸗ 
dere auch, daß das Kriegsleid zunächſt eine Strafe iſt für die Schuld, denn die 
eigentliche Urſache des Leidens iſt die Sünde. Wer dieſes erkennt, wird im 
Leiden eine Quelle des Heiles finden, wird ſeine Bedeutung beſſer erfaſſen und 
die im Leiden notwendigen Tugenden üben. Weniger im Zuſammenhange 
ſtehend erſcheinen die Predigten von P. Gabriel Scheibenzuber. Er ſpricht von 
dem Schweigen Jeſu bei Anklagen und Beleidigungen, von ſeinem Eintreten 
und Zeugnis für die Wahrheit und dem Kampfe der Welt gegen die Wahrheit 
und die Stimme des Gewiſſens, von dem Reiche und der Gewalt Jeſu und 
unſerer Verantwortung vor ſeinem Richterſtuhl. Jeder dieſer Predigten geht 
eine kurze Skizzierung ihres Inhaltes voraus, jo daß man leicht dem Gedanken⸗ 
gang und der Entwicklung des Themas folgen kann. 


Die Braut des Herrn oder die gottgeweihte Jungfrau in der Welt oder im 
Ordensſtande. Von P. Sierp S. J. Vierte Auflage. 640 S. Kevelaer, 
Butzon u. Bercker, 1917. 

Das Buch eignet ſich unſeres Erachtens vorzüglich als Handbuch, 
das dem Unterricht der Novizinnen in den Mutterhäuſern unſerer Schweſtern⸗ 
2 — zugrunde zu legen iſt. Es ſollte ſerner in keiner Kloſterbücherei 
ehlen; es würde ſich ſogar empfehlen, es allen Schweſtern als Begleitbuch fürs 
Leben in die Hand zu geben. 
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2363 Neu eingegangene Bücher. 


Auch Lehrerinnen, Haushälterinnen, alle frommen Jungfrauen in der 
Welt, die ihr Leben Gott und den Werken der Caritas weihen wollen, endlich 
auch alle jungen Mädchen, die ins Kloſter gehen wollen, ſollten dieſes Buch 
ſtets zur Hand haben, um es ſich innerlich zu eigen zu machen und danach zu 
leben. Die hochw. Herren Beichtväter würden wohl manchen ihrer Beichtkinder 
in Kloſter id Welt, denen es um wirklichen Fortſchritt im geiſtlichen Leben 
zu tun iſt, einen großen Dienſt erweiſen, wenn ſie dieſelben auf dieſes überaus 
praktiſche Büchlein aufmerkſam machen wollten. Man kann hier unbedenklich 
ſagen: Nimm und lies! . 


ng. 
hen eingegangene Bücher 2] 


Vom Verlag Herder, Freiburg i.®. 


Das Wirken des bi. Geiftes im Menſchen. Nach den Briefen des Apoſtels Paulus. Eine b bliſch⸗ 
theologiſche Unterſuchung. Bon Dr. W. Reinhard, Repetitor am theol Konvikt zu Freibu ng t. Br. 
(ie W wre Studien, herausgegeben von Dr. 6. Hoberg, 22. Heft.) Cr. 8“ (XVI u. 
164 S.) 4.50. 1919. 

Döltergeichide und Gerechtigkeit Gottes. Rede von Engelbert Krebs, Profeſſor der kathol. 
Theologe an der liniverfität zu Freiburg l. Br. 8 (IV u. 24 S.). 80 Pig. 1919. 


Von Heinrich Feverer: 
Der Fürchtemacher. Geſchichte aus der Urſchwelz. 1. bis 20. Tauſend. 
Das Wunder in Bolzichuben. Seſchichten aus der Urſchwetz. 1.—20. Tauſend. 
atria! Eine Erzählung aus der Irtihen Heldenzeit. 31.—50. Tauſend. 
ine Nacht in den Abruzzen. Mein Tarciſtus⸗Geſchichtlein. 31.—50. Ta uſend. 
Poetenftube. Umbriſche Neiſekapitel. 21.—40. Tauſend. 
mie meine Wildnis wieder! Umbriſche Neiſekapitel. 21.—40. Tauſend. 
Luis Coloma: 
Boy. Roman. 17.—22. Tauſend. Seb. Mk. 2.—. 
Veter Dörfler: 
Dämmerftunden. Erzählungen. Buchſchmuck von Rolf Winkler. 11.—16. Tauſend. Gebunden 


Mk. 4.—. 
Als Mutter nech lebte. Aus einer Kindheit. Mit Hans Thomas „Frühlingsreigen“ als Titelbild. 
16.—20. Tauſend. Geb. Mk. 4,—. 
Martin Faßbender: 
Wollen eine königliche Kunſt. Gedanken über Ziel und Methode der Willensbildung und Selbſt⸗ 
erziehung. 21.—26. Tauſend. Geo. Mk. 5,50. 
Biſchof v. Keppler: 
Meir Freude! 100 — 125. Tauſend. Geb. Mk. 2,20. 
Ceibensſchuale. 41.—50. Tauſend. Geb. Mk. 3,30. 
Laurenz Kiesgen: 
Der Märchen vogel. Ein Buch neuer Märchen und Mären. Mit 33 Bildern von Rolf Winkler. 
Geb. Mk. 4.50. 
Heinrich Mohr. 
Das Dort in der gimmelsſenne. Sonntagsbüchlein für ſchlichte Leute. 23.—27. Tauſend. Geb, 


Mk. 3,20. 

— Herrgetis winkel. Sonntagsbüchlein für ſchlichte Leute. 19.—23. Tauſend. Gebunden 
8,20. 
Hans Schrott⸗Jiecht!: 

W — Roman aus dem heutigen Tirol. 4.—7. Aufl. Mk. 7,60. 

n Svensſon: 
Nouni. N eledniffe eines jungen Jsländers, von ihm felbft erzählt. Mit 12 Bildern. 5. u. 6. Auflage. 


„Mk. 6,60. 
W Nonni's Jugenderlebniſſe aus Island. Mit 16 Bildern. 3. u. 4. Auflage. Gebunden 
. 540. 


Natheliſches Religlensbüchlein für die untern Klaſſen der Volksſchule herausgegeben von der kathe⸗ 
lichen Sektion der öſterr. veo⸗eſelſchaft Mit 70 Bildern von Philipp Schumacher. 153 S. 
1.80 Kr. Wien. k. k. Schulbücherverlag. 1918. 

MNatecheſen für die Unterſtnſe der volksschule. In Anſchluß an das Kath. Neligtonshandbüchlein 
— 4 — — helm Pichler, Ghrentammerer, Natechet in Wien. I. Brief. 271 S. Wien, 

olks- Verlag. 1918. 

der ſchonſte Tag des Lebens. Ein Erbauungs büchlein für Erſtkommunikanten Von P. Joh. Ney. 
Buchmann O. S. B. Neu bearbeitet und den Zeitverhäuniſſen a gwaßt on P. Ambros Zür⸗ 
Her, O. 8. B., Pfarrer. Mit farbigem Titelbild, 3 Kopfleiſten und 19 Voll bildern im Text. 14. Auf⸗ 
lage. 306 S. Hochſormatig. 100: 169. Gebunden met 3,50. Auf dieſen Preis kommt der 3. HL 
in Kraft ſtehende Teuerungszuſchlag. 

Aurzer Abritz der Cugendichre nach dem pl. Ctzemas. Bon A. von Biltor Kolb 8. J. M 
Ottav. X, 182. Kr. 6.— Mk. 4,40). Wien, Mayer u. Comp. 
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Verlag von G. P. Aderholz' Buchhandlung 
Gegründet 1827. Breslau, Ring 53. Gegründet 1827. 


Soeben erſchien in unſerem Verlage: 


Kraft Kraft 


Epiſtelpredigten für die Sonntage des Kirchenjahres 


von 


Pfarrer Joh. Engel. 


Zweite Hälfte: Von Pfingiten bis Advent. 
Mit kirchlicher Druckgenehmigung. 
kl. 8°. 256 Seiten. Geh. Mk. 4.00, geb. Mk. 5.40 
mit 20% Teuerungszuſchlag. 


Aus Beſprechungen und Zuſchriften. 

Biſchof Paul Wilhelm von Keppler: 

Nachdem nun die ganze Reihe der ſonntäglichen Epiſte perikopen in Homi⸗ 
lien verarbeitet vor iegt, kann man erſt den ganzen Wert der Arc elt des 
Pfarrers Engel nach Verdienſt einſchätzen. Sein Werk in eine Muſterſchule 
der Epiſtelhomilie. Zu lernen iſt her vor allem, wie man eh fürchtig um» 
geht mit dem heiligen Text, wie man demütig ſuchend in ihn eingeht, wie 
man ihn auslegt und darlegt, damit er allen veruändlich wird. Wohl bringt 
die er Homiletle zum Wort der Schrift viel Eigenes hinzu, nova et velera 
in reicher Fülle, aber nie um ſein eigenes Licht leuchten zu laſſen, ſondern 
nur um dem Wort Gottes in Demut zu dienen. um den Leuchter zu ſtellen, 
von dem aus es allen leuchten kann, die im Haufe find, So ſind nun auch 
dieſe Perikopen für den bomileliiden Gebrauch erſchloſſen; mögen fie auf 
vielen Kanzeln zu ihrem Recht kommen! 

Fürſtbiſchof Dr. Adolf Bertram, Breslau: 

.. Die anziehende und praktiſche Behandlung der in den Epiſteln ruhen⸗ 
den Geiſtesſchätze wird dem Buche viel Freunde erwerben 


Neuhe. t 


Ei nicht- 
Der deuts he Protestantismus 1817-1917. 
von Dr. J. B. Kissling. 2 Bände. 1. und 2. Auflage. 8° XII. 424 

S. u. XII, 440 S. 12.50 Mk., geb. 14.50 Mk. 


Histor. polit. Blätter 1918, 3. Heft. leidenschaftslose u. sachlich vornehme 
Darstellungsweise .... erstaunliche Reichhaltigkeit .. massvoll u. objektiv... unbe- 
stritten der beste Führer dutch die oft sehr verworrenen Verhältnisse u. Entwick- 
lungslinien des Protestantismus in Deutschland. 


Aschenco:ff.che Verlagsbuch! andlung, Münster i. W, - ‚ode Buchhandlung liefert. 
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Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben find erschienen und können durch alle Buchhandl. bezogen werden: 


Gihr, Dr. N., Die heiligen Sakramente der katholiſchen Kirche. 
Für die Seelſorge dogmatiſch, liturgiſch und aſzetiſch erklärt. Zwei 
Bände gr. 80. 

I. Band: Allgemeine Sakramentenlehre. Taufe, Firmung und Euchariſtle. 

3., verbeſſerte Aufl (5. u.6. Tauſend ) (XIIu. 552 S,) M. 13.—; geb. M. 16.— 

Früher erſchien: I. Band: Die Buße, die letzte Ölung, das Welheſalrament 

und das Ehejatrament. 2., verbejjerte Aufl. (VIII u. 484 S.) Wit. 6.—; 

eb. Mk. 50. 

92 e: Berfafje: betont im Vorwo te, daß dieſes Werk den Haun tzweck verfolge, „dem 
Seelſorgek erus ul chtvoller und leichtfaßl wer Darſtellung eine Sak amentenlehre u 
bieten, a ı8 welcher er immer wieder dogmatiſche Be t.ef ng und aſz tiſche An egung 
zur würdigen Ve waltung ſein s hochheil gen Amtes ſchöpfen könnte“. Dieſer Zweck 
it vollauf erre ht in * gediegen n Belehrungs- und Erba u ungsbuch. . .. Aller 

eleh tenſtreit und gelehr e Ballaıt iſt ve med.n, damit der Zweck um jo reiner 
und beſſer erreicht werden kann. Es iſt ein, P ieſte buch“ im eigent ichen Sinn des 

Wortes!“ | P W. O. S. B.) 

Haggeney. K., S. J., Im Heerbann des Prieſterkönig 3. Betra b. 
rungen zur Weckung und Förderung des prieſterlichen Geiſtes im Anſchluß 
an das Evangelium des hl. Lukas. 7 Teile. 120. 

6. Teil: Ehret Gott und feine Heiligen. (Die Festtage des Kirchenjahres l.) 

1. u. 2. Aufl. (VII u. 314 S.) Wi. J.—; kart. 5. — 

7. (Schluß⸗) Teil: Ehret Got und ſeine Heiligen. (Die Feſttage des Kirchen⸗ 

jahres II.) 1. u. 2. Aufl. (VIII u. 418 S) Mk. 5.20; kart. Mk. 6 20. 

Von beru ener Seite wurde den Bet:a nt: ngsıeihenadhge ühmt: „Die Betrachtungen 
— vor andern ſehn oße Vorzüge: engiteı Anſchluß an de He lige Schrift flei age 
Verwendung der Exegeſ de Kirchenväter, gute Dispoſition, prattiſ ve und ıe Hl te An⸗ 
wendungen.“ Die beiben Schlußbände ſorg nn n dafür, daß die Betrachtungen für alle 
Tage des Jah s aus eich n. D eſe Teil. find nach den frühe: wa tenden Geſichtspunkten 
bearbeiteı. Es ehren oaher ſtets die g oßen Gedanken über das Prieſtertum, das Opfe. 
und ven hell gmägigen Seelſor er wieder. 

Schmitt, Dr. n Des Prleſters Heiligung. Erwägungen für 
Seelforger. Herausg. von Dr. W. Burger, Stadtp arrer von St.Urbanin Frei⸗ 
burg i. Br. Miteinem Bilde d. Verfaſſers 80 (XII u. 348 S.) M. 6.50; kart. M. 7.50 
„Der ıfafler behandelt den Gegen and mit de Maiſterſchaft des klugen unde = 

fahrenen Führe es. Er le tet i dieſer Zu ammenſte ung den pr eſterlichen Leſer trefflich 

da u an, ſich zu prüfen und zue neuern.“ (Domkapitular Dr. Reck. Rottenburg a N.). 

Weber. N., O. S. B., Steen. Menſchenſorge für Gottes Reich. 
Gedanken über die H idenmiſſion. 2. u. 3. Aufl. Buchſchmuck von G. Köln- 
ſper ger. 80 (VIII u. 310 S.) Mk. 4.40; kart. Mk. 5.60. 

„Ein ein gart ges Bach, das es nur einmalg bt, nicht zu ve gleichen m t irgendeinem 
Miſſionsbuch unſeres rei ben Miſſionsf t rifttums; denn d. den M ſſions⸗ 
geoanlen ganz ei gen, er fühlt ihn ganz ei en und pricht ihn ganze gen aus...“ ( E. F.) 


Der katholiſche Klerus u. eine moderne Frage. 


Von Johannes. 
Vorwort von Weihblſchof Dr. Sigmund Waitz, Feldkirch. 
Preis 80 Pfg. 
Eine Schrift von vornehmer Ausſtattung u. vornehmer Sprache. Ein warmer 
Avypell an alle idealgeſinnten Prieſter, an der Alkoholfrage, die Biſchof von 
Keppler eine Kulturbewegung er ſten Ranges nennt, doch nicht achtlos vorüber 
zu gehen. Wertvoll iſt das beigefügte Literaturverzeichnis. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Morgen⸗Berlag, Leutesdorf a. Rh. 
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